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N 


Februar 1858, 


Das Abonnement auf dies mit Ausnahme der Sonntage täglich erſcheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt Poſen 13 Thlr., für ganz Preußen 1 Thlr. 241 Sgr. 
Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des Ins und Auslandes an. Inſerate (14 Sgr. für die viergeſpaltene Zeile oder deren Raum; Reklamen verhältnißmäßig höher) 


ſind an die Expedition zu richten und werden für die an demſelben Tage erſcheinende Nummer nur bis AO Uhr Vormittags angenommen. 


— 7 


Amtliches. 


Bewlü n, 5. Febr. Se. Maſeſtät der König haben Allergnädigſt geruht; 
Dem Oberft» Lieutenant g. D. und Kreisdeputirten Grafen bon Schmet⸗ 
tow auf Brauchitſchdorf, im Kreiſe Lüben, den Rothen Ablex⸗Orden dritter 
Klaſſe mit der Schleife, dem Grafen Friedrich zu Stolberg⸗Werni⸗ 
gerode auf Peterswaldau, im Kreiſe Reichenbach, den Notben Adler Orden 
dritter Klaſſe, dem Poſtdirektor a. D. Buſe zu Suderode, im Kreiſe Aſchers⸗ 
leben, den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe, fo wie dem Steueramtsaſſi⸗ 
ſtenten o. D. Wagner zu Merſeburg und dem Glockner Hein ſch zu 
Rakwitz, im Kreiſe Bomſt, das Allgemeine Ehrenzeichen; ferner dem praktis 
ſchen Arzte 21. Dis, Oxoebmer zu Breslau den Charakter als Sanitätsrath; 
und dem Premſer⸗Lieutenant a. O, und Garniſon⸗Verwaltungs⸗Ober⸗In⸗ 
ſpektor Weigelt zu Berlin, bei ſeiner Verfegung in den Rüheſtand, den 
Charakter als Rechnungsrath zu berleihen. i 

„K. H. die Frau Landgräfin Alexis von Heſſen⸗Philippsthal 
zu Garch feld. Prinzeſſin von Preußen, iſt am 2. d. bon Wei⸗ 
mar wieder hier eingetroffen. j 

Angekommen: Der Fürſt bon Pleß, bon Pleß; Se. Epz. der 
Wirkliche Geheime Rath und Oberpräſident der Provinz Schleſien, Freiherr 
pon Schleinitz, bon Breslau; Se. Erz. der Wirkliche Geheime Rath, 
Kammerherr und Regierungspräſident in den hohenzollernſchen Landen, bon 
Sydow, bon Sigmaringen; Se. Erz. der General der Infanterie und 
kommandirende General des 1. Armeekorps, von Werder, don Königsberg 
, Pr.; der außerordentliche Geſandte und bebollmächtigte Minifter am Groß» 
heizogl. badenſchen Hofe, Kammerherr von Savigny, von Karlsruhe; der 
General⸗Major, General a la suite Sr. Majeftät des Königs und Komman⸗ 
deur der 13, Kapallerie⸗Brigade, bon Rudolphi, von Münſter; der Ge⸗ 
neral⸗Major und Kommandant von Königsberg i. Pr., Freiherr von Bud⸗ 
denbrock, bon Königsberg i. Pr. 


Felegraphiſche Depeſchen der Poſener Zeitung. 

Paris, 3, Februar. Heute finden Revue und Kour 
in den Tuilerien ſtatt, denen Ihre Königl. Hoh die Prinzen 
Albrecht, Friedrich Karl und Adalbert beiwohnen. 

Antwerpen, Mittwoch, 3. Februar, Nachmittags. 
Ihre Königl. Hoh der Prinz und die Frau Prinzeſſin 
Friedrich Wilhelm von Preußen ſind ſo eben 4 Uhr 
Nachmittags im beſten Wohlſein gelandet. Höchſtdieſelben 
wurden vom Könige empfangen und ſofort nach Brüſſel ge⸗ 
leitet. 


Aachen, Donnerſtag, 4. Februar Mittags 1 Uhr. 


Die belgiſchen Prinzen haben Ihre Königl. Hoheiten den, 


Prinzen und die Frau Prinzeſſin Friedrich Wilhelm bis 
Verviers begleitet. An der preußiſchen Grenze in Herbes⸗ 


thal wurden die hohen Neuvermählten auf dem feſtlich ge⸗ 


ſchmückten Bahnhofe im Namen Sr. Majeſtät des Königs 
durch den Oberſt-Truchſeß Grafen v. Redern begrüßt. Der; 
Oberpräſident der Rheinprovinz und der engliſche Geſandte 
Lord Bloomſteld begrüßten hier gleichfalls das hohe Paar. 
Es fand alsdann eine Vorſtellung der Kreisbehörden ſtatt. 
Weißgekleidete Jungfrauen aus Eupen überreichten Kränze 
und Gedichte. Um 1 Uhr Mittags fährt ſo eben unter end⸗ 
loſem Jubelruf einer zahlloſen Volksmenge Prinz und Prin⸗ 
zeſſin Friedrich Wilhelm durch die feſtlich geſchmückten Stra⸗ 
ßen der alten Kaiſerſtadt. Gegen 124 Uhr war der Kon⸗ 
voi auf dem Bahnhofe eingetroffen, woſelbſt ſämmlliche 
Honoratioren der Rheinprovinz zur Begrüßung ſich einge⸗ 
funden hatten. Es fand nur eine Vorſtellung im Allgemei⸗ 
nen ſtatt und währte der Aufenthalt auf der Station kaum 
eine Viertelſtunde 

Petersburg, Donnerflag, 4. Februar, Nachmitlags. 
Aus dem Kaukaſus eingegangene Berichte melden, daß vom 
7. bis 14. Dezember v. J. heftige Kämpfe mit den Berg⸗ 
völkern ſtattgefunden haben, in Folge deren Schamyl 
die Unterwerfung der ganzen Bevölkerung der großen 
Tſchetſchna (2) habe zugeben müſſen. 

(Eingeg. 5. Febr., 9 Uhr Vormittags.) 


Deut ſchland. 
Preußen. AD Berlin, A. Febr. [Folgen des Atten⸗ 
tats in Paris; vom Landtage; Rübenzuckerſteuer.] Seit dem 
gegen das Leben des Kaiſers Napoleon gerichteten Attentat hat ſich der 
allgemeine politiſche Horizont etwas verdüſtert. Das napoleoniſche Re⸗ 


Brüſſel, Mittwoch, 3. Februar, Abends Ihre giment macht große Anſtrengungen, um ſich durch Bürgſchaften im Innern 


Königl. Hoh. der Prinz und die Frau Prinzeffin 
Friedrich Wilhelm von Preußen ſind ſo eben 6 Uhr 
Abends in Begleitung des Königs, des Herzogs von Bra⸗ 
bant und des Grafen von Flandern von Antwerpen hier 
eingetroffen. Höchſtdieſelben wurden Seitens der Civil⸗ 
und Militärbehörden, ſo wie der Truppen feierlichſt em⸗ 
fangen und von der Bepölkerung freudigſt begrüßt. Abends 
werden die hohen Gäſte dem ihnen zu Ehren veranſtalteten 
Hofballe beiwohnen. ' 
HEHE) (Eingeg. 4. Februar, 4 Uhr Nachmittags.) 

London, Donnerſtag, 4. Februar, Morgens. Der 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, Lord Claren⸗ 
don, theilt mit, daß Seitens der franzöſiſchen Konſuln in 
Zukunft Päſſe nur an Franzoſen ertheilt werden würden. 
Engländer und naturaliſirte Engländer werden ohne 
Schwierigkeiten engliſche Päſſe erhalten. — Geſtern hatte 
der bisherige ruſſiſche Geſandte, Graf Chreptowicz, 
feine Abſchiedsaudienz. 
Brüſſel, Donnerſtag, 4. Februar, Morgens 8 Uhr 
15 Minuten. Geſtern fand zu Ehren der hohen Gäſte im 


königl. Palaſte ein Bankett ſtatt. um 9 Uhr Abends war, 


Roßer Ball, zu welchem das diplomatiſche Korps, das Ge: 
folge der hohen Neuvermählten, die hohen Würdenträger 
und 1200 Perſonen Einladungen erhalten hatten. Der 
Ball währte bis gegen 1 Uhr. J. K Hoh. die Frau Prin⸗ 


zeſſin Friedrich Wilhelm von Preußen war der 


Gegenſtand allgemeiner Bewunderung. So eben begiebt 
ſich das hohe fürſtliche Paar zur Weiterreiſe nach Preußen 
nach dem Bahnhofe. 

Kopenhagen, Mittwoch, 3. Februar, Abends. Der 
Reichsrath hat den Antrag der Sechs: „Der König möge 
in Berückſichtigung der in der Thronrede angedeuteten Ver⸗ 
faſſungsverhältniſſe die Verhandlungen gegenwärtiger Seſ⸗ 
ſion auf die Aufrechthaltung des Staatshaushaltes und zur 
Fortführung der laufenden Adminiſtrationsſachen nothwen⸗ 
digen beſchränken“, nach zweitägigen Debatten mit 41 gegen 
6 Stimmen verworfen. Der Konſeilspräſident hatte erklärt, 
daß der Reichsrath durch die Annahme dieſes Antrages 

einen Selbſtmord begehen würde, und daß Dänemarks 
Slellung keine iſolirte fei, — Der König iſt noch unwohl, 
»(Eingeg. 4. Februar, 7 Uhr Abends.) 


und im Auslande zu befeſtigen; aber die Anſtrengungen treten ſo gewalt⸗ 
ſam auf, daß der Erfolg leicht gefährdet werden dürfte. So ſcheint die 
engliſche Regierung bereit, den franzöfiſchen Forderungen in Betreff ſtren⸗ 


gerer Maaßregeln gegen komplottirende Flüchtlinge irgend eine Genug⸗ 


thuung zu geben, aber es iſt ſehr fraglich, ob das britiſche Zugeſtändniß 
den Tuilerienhof befriedigen wird. Ueberdies nährt der herausfordernde 
Ton einiger militäriſchen Adreſſen, welche der „Moniteur“ veröffentlicht 
hat, die Spannung zwiſchen beiden Ländern. In Paris trägt man ſich 


mit dem Gerüchte, der engliſche Botſchafter habe über die feindſeligen 


Kundgebungen der franzöſiſchen Militärs Klage geführt und ſei von der 
erhaltenen Antwort ſehr wenig befriedigt geweſen. Einige Alarmiſten 
gehen ſogar ſo weit, einen bevorſtehenden Bruch zwiſchen den beiden Weſt⸗ 
mächten zu wittern und die Vorbereitung kriegeriſcher Maaßregeln von 
Seiten Englands anzukündigen. Alle Gerüchte der Art ſind jedenfalls 
übertrieben. Beide Mächte ſind zu vorſichtig und durch ihre Intereſſen zu 
ſehr an einander gekettet, als daß ſie nicht durch rechtzeitiges Einlenken 
ein ernſteres Zerwürfniß verhüten ſollten. Aber es gehört offenbar zu 
den Nachwirkungen des Attentats, daß die ſchon mannichfach erſchütter⸗ 
ten Freundſchafts beziehungen zwiſchen Frankreich und England noch etwas 
lockerer geworden find. — Die geſtrige Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
hat trotz der peinlichen Erörterungen über die den Landtagsmitgliedern 
angebotenen Tribünenplätze doch vor Allem einen freudigen Eindruck zu⸗ 
rückgelaſſen, weil die mitgetheilte Antwort Sr. Maj des Königs auf die 
an ihn gerichtete Adreſſe, von dem Monarchen eigenhändig unterzeichnet, 
aller Welt den Beweis gab, daß die Geneſung des Monarchen weitere 
Foriſchritte gemacht habe. Morgen wird das Herrenhaus eine ähnliche 
Mittheilung von Allerhöchſter Seite empfangen und dann eine geheime 
Sitzung halten. Möglicherweiſe wird dieſelbe auch der Berathung über 
eine Betheiligung bei dem Empfange des neuvermählten hohen Paares 
gewidmet ſein. Es gilt übrigens für ſehr wahrſcheinlich, daß die Landes⸗ 
vertretung den Ausdruck ihrer freudigen Theilnahme an dem feſtlichen 
Ereigniſſe in einer Adreſſe niederlegen wird. — Es iſt jetzt Ausſicht vor⸗ 
handen, daß die lange ſchwebende Angelegenheit wegen einer Erhöhung 
des Rübenzuckerzolles zum Abſchluſſe gelangen wird. Die von Seiten 
Hannovers erhobenen Schwierigkeiten ſcheinen beſeitigt zu ſein und die 
bevorſtehende Zollvereinskonferenz dürfte endlich die vorgeſchlagene Er⸗ 
höhung der Steuer von 6 Sgr. auf 72 Sgr. von dem Centner Rüben 
einſtimmig zum Beſchluß erheben. 


( Berlin, 4. Febr., [Vom Hofe; Ankunft hoher Gäſtez 
die Landtagsabgeordneten ꝛc.] Ihre Majeſtäten beſuchten heute 
Mittag unſere Stadt und nahmen ihren Weg vorzugsweiſe durch die 
Straßen, in welchen die Vorbereitungen zur Illumination entweder ſchon 
beendigt, oder doch ihrer Vollendung nahe ſind und begaben ſich darauf 
wieder nach Charloſtenburg zurück. Geſtern Mittag kam die Königin 
von Charloſtenberg nach Berlin, machte der Prinzeſſin Karl ihre Graku⸗ 
tionsviſite und fuhr darauf nach Schloß Bellevue, wo fie mit dem 
Könige zuſammentraf. Der Prinz und die Prinzeſſin Karl, welche Abends 
in der Oper waren, führen noch dem Schluß der Vorſtellung zum Thee 


nach Charlottenburg. Der Prinz von Preußen arbeitete heute Vormittag 
mit dem Kriegs miniſter, dem Generalev. Neumann und dem Oberſten v. Man⸗ 
teuffel; zuvor halte derſelbe mehrere höhere Militärs empfangen. Mittags be⸗ 
gab ſich auch der Miniſterpräſident zum Vortrage ins Palais. Um 4 Uhr 
machte der Prinz allein eine Spazierfahrt durch die Straßen der Stadt 
und wurde überall, wo er ſich zeigte, von dem Publikum herzlich und 
ehrfurchtsvoll begrüßt. Die Frau Prinzeſſin trifft morgen Abend hier, 
ein. Wie heute gemeldet worden if, will die hohe Frau in Frankfurt 
übernachten und den Rückweg über Weimar nehmen, Man vermulhet, 
daß die Weimarſchen Herrſchaften ſich ihrer Begleitung von dort aus 
anſchließen werden. Im Hotel des Prienes find für die hohen Gäſte 
ſchon Zimmer beſtellt. Schon in den nächſten Tagen wollen die Meck⸗ 
lenburger Herrſchaften an unſern Hof kommen und werden ſchon für 
ſie Zimmer im Schloſſe bereit gehalten. Auch der Fürft und die Fürſtin 
von Hohenzollern⸗Sigmaringen werden mit der Prinzeſſin Stephanie 
darin Wohnung nehmen, Kehrt das fürſtliche Paar nach Düſſeldorf 
zurück, ſo bleibt die Prinzeſſin Tochter hier zurück und wird während der 
Dauer ihres Beſuchs im Palais des Prinzen von Preußen wohnen. Der. 
Großherzog und die Großherzogin von Baden wollen nach beendigten 
Feſtlichkeiten an unſern Hof kommen, und werden dann die bisherigen 
Zimmer des Prinzen Friedrich Wilhelm im Palais des Prinzen von 
Preußen bewohnen. Bei dem Kriegsminiſter Grafen v. Walderſee war 
heute ein großes Diner. Von den Mitgliedern des Hauſes der Abgeord⸗ 
neten ſollen ſich nur wenige unter den Gäſten befunden haben. — Die 
gereizte Stimmung der Abgeordneten iſt mit einzelnen Ausnahmen durch 
die geſtrige Verhandlung über die Tribünenangelegenheit noch ge⸗ 
ſteigert worden, und es ſcheint nicht, daß dieſe Frage ſchon völlig erle⸗ 
digt iſt. Von vielen Seiten wird gewünſcht, daß der Präſident, Graf 
zu Eulenburg, nochmals eine Sitzung anberaume und in dieſer die Frage 
über die Betheiligung an den Feſtlichkeiten zum Austrag bringe. Die 
Tribünenfrage dürfte nicht mehr Gegenſtand der Erörterung ſein, denn 
ſo viel mir bekannt, zeigt ſich wenig Luſt, von dieſer Offerte Gebrauch 
zu machen; es handelt ſich jetzt nur noch darum, ob der Landtag bei der 
Einholung vertreten ſein ſoll oder nicht. Die Frage, ob die Stadt oder 
die Regierung dem Landtage bei dieſer Feierlichkeit mehr Aufmerkſamkeit 
hätte erweiſen können, wird natürlich mit großer Lebhaftigkeit in den Ab⸗ 
geordnetenkreiſen verhandelt. — Meinem geſtrigen Bericht über die Ple⸗ 
narſitzung im Abgeordnetenhauſe habe ich noch nachzutragen, daß die 
Wahl des Abg. Göbel zu Oſtrowo beanſtandet worden iſt. Die Gültig⸗ 
keit wurde von der Linken bekämpft, und da auch von der rechten Seite 
dieſer Anſicht zugeſtimmt wurde, fo drang der Abg. v. Bentkowskl mit 
ſeinem Antrage auf Beanſtandung durch. — Die von den Veteranen ge⸗ 
ſtern veranſtalteten Feſtlichkeiten bei Mäder und im engliſchen Hauſe ver⸗ 
liefen in der gewöhnlichen Weiſe. Der Verein der freiwilligen Kämpfer 
von 1813.—15, der bei Mäder ſein Feſtmahl abhielt, erſchien in dieſem 
Jahre ſtark gelichtet; es fehlten 15 Mitglieder, 


J. Berlin, 4. Februar. [Zur Tagesgeſchichte; 1 
berhältniſſe; Traktat mit Berfien,] e e eee 
holung des hohen neubermählten Paares wurden am Opernplaß, im Luſt⸗ 
arten und auf anderen öffentlichen Plätzen vorgeſtern, auch nach dem Ein⸗ 
tritt einer ſehr ſtürmiſchen Witterung, die einen zweiten ſtarken Schneefall 
mit ſich führte, unperbroſſen fortgeſezt. Im Gange aber verleugnet dieſer 
Winter auch noch bis jetzt nicht ſeinen, gegen andere Jahre ſehr milden Eha⸗ 
rakter und es durfte auch in der zweiten Hälfte deſſelben kaum noch anhal⸗ 
tende ſtrenge Kalte eintreten. Als ein ſicheres Zeichen für dieſe Behauptung 
will man den Umſtand anſehen, daß viele Seen und Ströme der Uckermark 
und des benachbarten Mecklenburg nach wie; bor mit großen Schagren von 
wilden Gaͤnſen beſetzt find, die es in dieſem Winter nicht für nöthig erachtet 
haben, ihren Zug in die ſüdlichen Länder fortzuſetzen und mit großer Be⸗ 
harrlichkeit die Plätze behaupten, auf denen ſie ſonſt nur eine kurſe Raſt zu 
halten pflegen. Auch in der Umgegend von Berlin ſah man große Züge 
dieſer Vögel, die ihren Flug, nicht wie ſonſt, nach dem Süden, nde ger 
gen Weſten nahmen und nach kurzer Zeit in langen Reihen wieder den Nück⸗ 
weg in nördlicher Richtung antraten. Auch auf unſeren Märkten. zeigt ſich, 
daß in Folge der offenen oder nur mit einer leichten Decke überzogenen Ge⸗ 
wäſſer die oft ſehr langen Wagenreihen, welche die Hauptſtadt mit fogenann 
ten Eisfiſchen um dieſe Zeit ſonſt reichlich verſorgen, {af ganz ausbleiben. 
Dieſer Verluſt Wird nur theilweiſe durch die großen Transporte bon See⸗ 
fiſchen erſetzt, welche durch die Eiſenbahnen bon Hamburg, Stettin u. ſ. w. 
hierherkommen und zu niedrigeren Preſſen, als die Fiſche der Damen der 
Halle, verkauft werden. Im Holz und Torfhandel iſt der Vortheil des ge⸗ 
ringeren Bedarfs an Brennmaterial durch die geringe Kälte wieder wie ge⸗ 
wöhnlich, durch arbiträre Beſtrebungen für die unbemittelte Klaſſe verloren 
gegangen, denn die Holz, Torf⸗ und Kohlenpreiſe erhalten ſich auf dem hoben 
Standpunkte, wie in einem durch ſtrenge und anhaltende Kälte ausgezeichne⸗ 
ten Winter. — Wie man von Tage zu Tage den definitiven Beſtimmungen 
in Beziehung auf die Wiederbeſetzung der berſchiedenen in Erledigung ger 
kommenen Geſandtenpoſten entgegenfieht, fo. hat man letzt auch die Ernennung 
mehrerer Konſuln zu erwarten. Von den 250 Generalkonſuln, Konſuln, Vize⸗ 
konſuln und Konſularagenten, die Preußen in fremden Handels⸗ und Hafen- 
ſtädten unterhält, iſt nur ein kleiner Theil beſoldet; mit dem bei Weitem 
größeren Theil wird es wie in anderen Staaten gehalten, wo die Konfulatse 
poſten als Ehrenſtellen angeſehenen, in den betreffenden Plätzen anfäffigen 
Kaufleuten entweder ganz ohne Gehalt oder gegen eine geringe Vergütigung 
der Verwaltungskoſten berliehen werden. Mehrere Generalkonſuln unſerer 
Regierung ſtehen aber in angemeſſener Beſoldung nach Maaßgabe der grö 
ßeren oder geringeren Ausdehnung ihres Wirkungskreiſes, 110 die in Lon⸗ 
don, Madrid, Warſchau, Bukareſt ꝛe., jo wie in vielen überſeeiſchen Staaten; 
nicht minder der erſt vor zwei Jahren für Serbien kreirte Konſul Meroni, 
und der Generalkonſul Spiegelthal in Smyrna. Mehrere dieſer Herren find 
zugleich politiiche Agenten. Wie man erfährt, iſt ein jetzt beim Miniſterium 
der ausmärtigen Angelegenheiten befchäftigter, noch ziemlich jugendlicher Be⸗ 
amter, da in Folge des mit der perſiſchen Regierung abgeſchloſſenen Traktats 
drei Konſulate zu gründen find, als politiſcher Agent und Generalkonſul für: 
Tebris deſſgnirt; dieſer Poſten dürfte in den gegenwärtigen Beziehungen des 
perſiſchen Reiches zu England und Rußland und andererſeits dieſer Mächte 
zu Preußen in politiſcher wie in kommerzieller Hinſicht wichtig werben. Die 


politiſche Wichtigkeit bedarf nicht einer näheren Bezeichnung, die kommerzielle 


aber liegt in dem Umſtande, daß Tebris die Eingangspforte aus dem Weften 
ins perſiſche Reich und der große reiche Stapelplatz des perſiſch⸗ruſſiſchen und 
perſiſch⸗tͤrkiſchen Handels iſt und ſomit zur Anknüpfung der bis jetzt noch 
mangelnden direkten kommerziellen Verbindung zwiſchen Preußen und dem 
großen einſt ſo mächtigen Perſerreiche vorzugsweiſe geeignet erſcheint. Wenn 


auch die heutige politiſche Bedeutung nur ein Schatten der früheren Macht 


iſt, ſo ſind doch die reichen üppigen Landſchaften mit ihren oft beſungenen 
Roſengärten noch vorhanden, deren Bevölkerung des Austauſches der Natur⸗ 
und Kunſtprodukte bedarf. Das Reich des Cyrus ſucht fi) wieder zu erhe⸗ 
ben. In manchen Beziehungen, in Färberei, Weberei und Stickerei nimmt 
auch ſeine Induſtrie zu und in gleichem Maaßſtabe vermehren ſich auch ſeine 
Bedürfniſſe. Daher hofft man mit Recht, Vortheile für unſere Fabrikdiſtrikte 
zu gewinnen; aber die Perſer ſind, wie Hadſchi Baba bon Ispahan es un⸗ 
verholen ausgeſprochen, ein gar listiges, lügenreiches und zum Belrug geeig⸗ 
netes Volk, dem man ſich nur ſehr vorſichtig und ſtets in feſter Haltung 
nähern darf. 

— [Zur Bun des⸗Reformfrage.] Die „Zeit“ ſchreibt: Die Wie⸗ 
ner lithographirte Zeitungskorreſpondenz dom 26. b. M. überraſcht uns mit 
der Mittheilung, daß die holſtein⸗lauenburgſche Angelegenheit auf den Antrag 
von Mecklenburg und Lippe⸗Detmold nochmals an den Ausſchuß zurückver⸗ 
wieſen und dadurch in suspenso gelaſſen ſei. Dieſe Nachricht iſt ſo voll⸗ 
ſtändig aus der Luft gegriffen, daß ſie kaum der Widerlegung bedarf; ſie 
gewinnt jedoch durch die Nutzanwendung, welche die Wiener Korreſpondenz 
aus der bon ihr fingirten Thätſache zieht, ein allgemeineres Intereſſe. „Wenn 
nämlich die Erledigung von Fragen“, jo heißt es dort wörtlich, „von allge⸗ 
meinem deutſchen Intereſſe dürch die einſeitigen Bedenken ſolcher Kleinſtaaten 
aufgehalten oder gar gehindert werden kann, fo muß es jedem Unbefangenen 
einleuchten, daß wir einen bedenklichen Fehler in der Organiſation unſerer 
Bundesverfaſſung zu beklagen haben. Es iſt ſchon wiederholt von Seiten 
Oeſtreichs, namentlich durch feine halboffizielle Preſſe, darauf hingedeutet wor⸗ 
den, daß die deutſche Bundesberfaſſung, die ſich weder im Jahre 1848, noch 
bei dem Ausbruche des orientaliſchen Krieges als zweckentſprechend bewährt 

abe, in einer Weiſe umgeſtaltet werden müſſe, die es den Kleinſtaaten nicht 
11 geſtatte, den zum allgemeinen Beſten gefaßten Entſchlüſſen Feſſeln an⸗ 
zulegen und ihnen in den wichtigſten Momenten des ftaatlichen deütſchen Le⸗ 
bens die Hände zu binden. Der vorliegende beklagenswerthe Fall iſt recht 
eigentlich dazu angethan, jene Aeußerungen zu bewahrheiten und die Noth⸗ 
wendigkeit einer ſchleunigen und gründlichen Bundesorganiſation jedem Deut⸗ 
ſchen dor das Auge zu führen. Eine angemeſſene Beſchränkung des klein⸗ 
ſtaatlichen Veto kann nur zur Kräftigung des Ganzen beitragen; und wir 
wollen hoffen, daß nicht wieder partikulariſtiſche Machteiferſucht einer dem 
Geſammtogterlande fo heilſamen Entſcheidung in dieſem Sinne hinderlich in 
den Weg trete.“ Man ſieht, die Wiener Korreſpondenz iſt nicht blöde. Die 
von ihr verlangte Bundesxeform lautet einfach: Mediakiſirung der Regierun⸗ 
gen der Kleinſtaaten. Den Kampf, welchen die „Poſtzeitung“ auf dem Ge⸗ 
biet der deutſchen Verkehrs⸗Geſetzgebung gegen die Rechte der deutſchen 
Sandesvertretungen unternommen, denſelben Kampf eröffnet auf dem politi⸗ 
ſchen Gebiet die „Wiener Korreſpondenz“ gegen die Regierungen. Den An⸗ 
griffen der Staatsmänner an der Donau und am Main liegt daſſelbe Pro⸗ 
gramm zu Grunde: die Omnipotenz der Bundes verſammlung. Nur geht die 
Wiener Korreſpondenz noch einen Schritt weiter: Sie opfert das Prinzip 
der Einſtimmigkeit und etablirt die Abſolutie der Maſorität. Für jetzt zwar 
handelt es ſich nur um die Kaſſation des Stimmrechts der Kleinſtaaten; es 
iſt aber klar, dat die Konſequenzen dieſes Weges nothwendig zur Mediatiſi⸗ 
rung der Mittelſtaaten und ſelbſt Preußens führen müſſen, wenn dieſe den 
Intereſſen Oeſtreichs, wie z. B. in der orientaliſchen Frage geſchehen, in der 
Bundesverſammlung entgegentreten. Auf dieſe Weiſe würde der deutſche 
Bund aus einem bölkerrechtlichen Verein ſelbſtaͤndiger Staaten zu einer öſt⸗ 
reichiſchen Centralbehörde über Deutſchland herabgedrückt. Es mag ſein, daß 
man an der Donau dieſes Ziel der vorgeſchlagenen Bundesreorganiſation als 
heilſam und wünſchenswerkh für Deutfchland betrachtet; ob man aber in 
Deutſchland ſelbſt dieſer Anſicht iſt, bleibt zweifelhaft. Nothwendig aber er⸗ 
ſcheint es uns, die praktiſchen Reſultate der Reformpläne öſtreichiſcher Or⸗ 
gane zu konſtatiren und offen zu legen. Aus dieſem Grunde weiſen wir 
darauf hin, daß faſt gleichzeitig mit jener Wiener lithographirten Korreſpon⸗ 
denz die „Allgemeine Augsburger Zeitung“ vom 29. b. M. einen ausführli⸗ 
chen bundesrechtlichen Artikel über die Wechſelordnung und das deutſche Han⸗ 
delsgeſetzbuch bringt, in welchem, der Auffaſſung der „Poſtzeitung“ völlig 
entſprechend, verlangt wird, daß beiden Verkehrsgeſetzen der „bundesrechtliche 
Charakter verliehen“ und fie beide unter den Schutz der Bundesverſammlung 
geſtellt werden ſollen. Den Prinzipienkampf, welchen die „Poſtzeitung“ vom 
29. über die von ihr angeregte Frage für jetzt nicht weiter fortführen will, 
nimmt an demſelben Tage die „Allg. Augsb. Ztg.“ wieder auf. Doch wir 
irren uns; bereits am 30. fieht ſich die „Poſtzeitung“ genöthigt, ihre am 
Tage vorher eingeftellte Polemik mit einem oktroyirten Wiener Artikel auf 
zunehmen. In dieſer Preßordonnanz von der Donau, welche die „geſchätzte“ 
Redaktion noch mit einigen ſchmeichelhaften Gloſſen „einer Sträflichkeit der 
gefliſſentlichen Verdrehung“ berbrämt, finden ſich zwar neue zur Widerlegung 
geeignete Gedanken nicht vor, intereſſant iſt aber der Aplomb, mit welchem 
die fünfſternige Wiener Autorität, wie der Blinde von der Farbe, über die 
Rechte der Landſtände, die in Oeſtreich gar nicht beſtehen, perorirt. 

Diefe Korreſpondenz dokumentirt zur Genüge, von wo das mot d’ordre 
in dieſer Polemik kommt, und wir halten es unter dieſen Umſtänden um fo 
mehr für eine Aufgahe und für eine Pflicht der deutſchen Preſſe, auch ihrer⸗ 
ſeits in dieſen Prinzipienkampf, welcher an der Donau, am Lech und am 
Main für das gemeinſame Programm der Omnipotenz des Bundes begonnen 
worden iſt, einzutreten, um die öffentliche Meinung zu einem klaren und Des 
ſtimmten Ausdruck über die vorgeſchlagenen Reformpläne auf dem politiſchen 
und Verkehrsgebiete zu bringen. Beide Richtungen, das ergiebt ſich deutlich, 
gehen Hand in Hand, und die politiſche Reform der Wiener Korreſpondenz 
bildet nur die Ergänzung zu der materiellen der „Poſtzeitung“ und der 
„Augsburger Allgemeinen“. 

— [Denkſchrift zum perſiſchen Handels bertrage.] Die 
Denkſchrift, welche den am 25. Juni d. J. zu Paris durch den Grafen 
Hatzfeldt und „Se. Exz. Ferrock Khan Eminol Molk, Zuflucht der Größe, 
Liebling des Königs, Größbotſchafter des perſiſchen Reichs, Inhaber des k. 
Bildniſſes, des blauen Bandes und des Diamantgürtels u. ſ. w.“ abge⸗ 
ſchloſſenen Freundſchafts⸗ und Handelsvertrag zwiſchen Preußen und den übri⸗ 
gen Staaten des Zollvereins einerſeits und Perſien andererſeits, bei der 
Vorlage dieſes Vertrages an das preußiſche Abgeordnetenhaus begleitet, 
äußert ſich in Folgendem über Anlaß und Inhalt: Unter den mittelaſiati⸗ 
ſchen Staaten ift es vornehmlich MIR welches die Aufmerkjamtgit der 
europäiſchen Handelspolitik in neueter Zeit auf ſich gezogen hat. Die geo⸗ 
graphiſche Lage des Landes und die Ausdehnung ſeines Gebiets weiſen deut⸗ 
lich auf ſeine Aufgabe hin, ein Mittelglied zwiſchen Europa und den euro⸗ 
päiſchen Beſitzungen in Oſtaſten zu fein; es find damit naturgemäß die Wege 
angedeutet, auf denen die Verkehrsverbindungen ſich entwickeln. Die haupt⸗ 
ſächlichſten Ausfuhrartikel ſind Landesprodukte: Baumwolle, Farbewaaren, 
Metalle, Opium, Reis und ganz beſonders Seide, welche ſich in verſchiedene 
Qualitäten theilt, die je nach den Sorten, theils nach Frankreich, Italien 
und der Schweiz, theils nach dem Zollverein, Oeſtreich und England gehen. 
Unter den zur Ausfuhr gelangenden Fabrikaten find namentlich Shawls, 
Teppiche und kurze Waaren aus Leder, Holzſchnitt, Papier und Moſaikarbeit 
zu erwähnen. Was die Einfuhrartikel anlangt, ſo iſt im Allgemeinen zu be⸗ 
merken, daß die Mehrzahl derſelben ſolche ſind, welche überhaupt nach dem 
Orient zum Bedarf der Orientalen eingeführt werden. Der Geſchmack für 
die grellen Farben und das glänzende Aeußere iſt den Perſern mit den 
übrigen orientaliſchen Völkern gemeinſam; doch giebt es gewiſſe Muſter, 
welche in Perſien ausſchließlich einen guten Abſatz finden. Früher beherrſchte 
England faſt allein den Markt für Perſien, und ließ direkt durch Reiſende 
die Bedürfniſſe des Landes und des Volkes erforſchen. Rur Rußland machte 
in gewiſſen Artikeln die Herrſchaft ſtreitig. Später ſind die Schweiz und 
der Zollberein in Konkurrenz getreten, Frankreichs Einfuhr iſt geringer ge⸗ 
blieben, Amerika iſt über einige Verſuche in neueſter Zeit nicht hinausgekom⸗ 
men. Die Einfuhren beſtehen in Wobenwaaren aller Art, Seidenwaaren, 
Seiden und baumwollenem Sammet, Stahl⸗ und Bronzewaaren, Waffen, 
kurze Waaren u. a. Allen direkten und indirekten Berichten zufolge, iſt die 
Vorliebe für fremde Waaren in Perſien in beſtändiger Zunahme begriffen, 
und es darf darauf die Hoffnung gegründet werden, daß der Verkehr mit 
Perſien einer wachſenden Bedeutung entgegengeht. Den Umfang des perſi⸗ 
ſchen Handels in Zahlen auszudrücken, iſt nach den bisher zuganglichen 
Quellen ſelbſt nur mit einiger Sicherheit nicht möglich. Die Zollgeſetzgebung 
Perſiens hat fi) bisher noch nicht auf komplizirte Beſtimmungen eingelaſſen. 
An der perſiſch⸗türkiſchen Grenze wenigſtens beſchränkt ſich das Zollmefen 
darauf, daß die perſiſchen Ausfuhrartikel und die aus weſtlichen Ländern 
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kommenden Einfuhrartikel, wenn ſie perſiſches Eigenthum ſind, mit 3 Prozent, 
wenn fie bon Türken aus⸗ oder eingeführt werden, mit 4 Prozent, wenn fie 
dagegen bon Europäern verzollt werden, mit 5 Prozent ad valorem des 
jedesmaligen Bazarpreiſes belegt werden. Wie im Orient überhaupt, iſt auch 
1 Perſien die Behandlung der eingehenden und ausgehenden Waaren nicht 
von dem Lande des Urſprungs und der Beſtimmung der Waare, ſondern 
von der Staatsangehörigkeit des Importeurs oder Exporteurs abhangig. 
Nachdem verſchiedene europäiſche Staaten ihre Handelsbeziehungen mit Per⸗ 
ſien durch Verträge geordnet haben, erſchien es an der Zeit, auch Seitens 
des Zollbereins eine vertragsmäßige Regelung der gegenfeitigen Verkehrsbe⸗ 
ziehungen mit Perſien herbeizuführen. Perſien kam dieſer Abſicht bereitwillig 
entgegen. Nur durch zufällige Umftände wurden die getroffenen Einleitun⸗ 
gen mehrmals verzögert. Die Entſendung eines perfiſchen Botſchafters nach 
Paris bot in neuerer Zeit einen willkommenen Anlaß, der Sache wieder 
näher zu treten. Der gedachte Botſchafter ließ ſich mit entſprechender Er⸗ 
mächtigung und Inſtruktion berſehen, um auf der Grundlage des franzöſfiſch⸗ 
perſiſchen Vertrages in die Unterhandlung eines Freundſchafts⸗ und Handels⸗ 
bertrages zwiſchen dem Zollverein und Perſien einzutreten. Diesſeits wurde 
die Angelegenheit ſogleich mit den übrigen Zollvereinsftaaten berathen. Die 
Unterhandlung hat demnächſt in Paris zum Abſchluſſe des Vertrages vom 
25. Juni 1857 geführt. Zu den einzelnen Beſtimmungen des Vertrages it 
nur zu bemerken, daß dieſelben den ähnlichen Abreden in anderen Verträgen 
bollkommen entſprechen und Preußen und ſeinen Handel durchweg auf den 
Standpunkt der meiſtbegünſtigten Nationen ſtellen. Die Konſuln der Zoll⸗ 
bereinsſtaaten, deren drei in Perſien zugelaſſen fein ſollen, haben in Teheran, 
Tauris und Bender Buſchir zu reſidiren. Der Vertrag iſt auf je acht Jahre, 
mit demnächſt binnen 12 Monaten zu bewirkender Kündigung, abgeſchloſſen 
und ſoll binnen Einem Jahre oder früher in Paris oder Konſtantinopel ra⸗ 
tifizirt werden. 

— [Staatsſchuld.] Der dem Haufe der Abgeordneien über⸗ 
reichte Jahresbericht der Staafsſchuldenkommiſſion über die Verwaltung 
des Staatsſchuldenweſens ergiebt, daß ſich der Geſammtbetrag der preu⸗ 
ßiſchen Staatsſchulden von 247,833,595 Thlr. Ende 1855 auf 


253,438,816 Thlr. Ende 1856 vermehrt hat. 

Potsdam, 4. Febr. [Die Feſtlichkeiten zum Empfang.] 
Ueber die zum Empfange JJ. KK. HH. des Prinzen und der Prinzeſſin 
Friedrich Wilhelm von Preußen am 6. Febr. 1858 in der Reſidenzſtadt 
Potsdam ſtattfindenden Feſtlichkeiten kann ich Ihnen aus verläßlicher 
Quelle nunmehr Folgendes berichten: 1) Das Teltower Thor und die 
Lange Brücke werden mit Kränzen, Gewinden und Fahnen feſtlich ge- 
ſchmückt; desgleichen das Rathhaus, ſo wie die umliegenden Gebäude. 
2) Auf dem Bahnhofe, und zwar dem älteren Bahnhofsgebäude entlang, 
ſtellt ſich die Schützengilde mit ihren Fahnen und einem Muſikchor auf. 
3) Anſchließend an die Schützengilde nehmen die Kaufmannſchaft und 
die hieſigen Gewerksinnungen mit Fahnen, Emblemen und Muſikchören, 
von Marſchällen geführt, im Spalier Aufſtellung, welche ſich, die Brücke 
freilaſſend, bis zum Fortunaportal des k. Schloſſes hin erſtreckt. 4) Das 
Magiſtratskollegium und die geſammte Stadtwerordnetenverſammlung 
begeben ſich um 1 Uhr Mittags nach dem Bahnhofsgebäude, und neh. 
men dort in den dazu beſtimmten Empfangszimmern ihre Aufſtellung. 
5) Nachdem Ihre K. Hoheiten auf dem Eiſenbahnhofe angekommen und 
in das Empfangszimmer daſelbſt eingetreten find, nahet ſich Höchſtdenen⸗ 
ſelben der Oberbürgermeiſter Beyer an der Spitze der ſtädtiſchen Behör- 
den, und begrüßt das hohe Paar Namens der Stadt in ehrfurchtsvoller 
Anſprache. 6) Sobald Ihre K. Hoheiten den Wagen beſtiegen haben, 
und der Feſtzug ſich in Bewegung geſetzt hat, ſchwenkt unmittelbar hinter 
der militäriſchen Eskorte die Schützengilde ein; ihr folgen die Kauf⸗ 


mannſchaft und die Gewerke, gleichfalls in militäriſcher Ordnung ein⸗ 


ſchwenkend. 7) Sobald die Spitze des Feſtzuges die lange (Teltower) 
Brücke erreicht, beginnen die Kirchenglocken zu läuten, und es werden 
Freudenſalven mit Böllern vom Schützengarten aus abgefeuert. 8) Wäh- 
rend hiernächſt die prinzlichen Wagen in das Fortunaportal einfahren, 
marſchiren die Schützengilde ꝛc. geradeaus die Schloßſtraße entlang, und 
durch das Portal an der breiten Straße in den Luſtgarten, wo fie, gegen⸗ 
über dem k. Schloſſe, Aufſtellung nehmen, um ſodann auf erhaltene höchſte 
Erlaubniß vor Ihren Königlichen Hoheiten vorbei zu defiliren. 9) Bei 
eintretender Dunkelheit wird die Stadt illuminirt. 10) Am folgenden 
Tage, den 7. Februar, Nachmittags 2 Uhr, erſcheinen mit höchſter Er⸗ 
laubniß zur ehrfurchtsvollen Begrüßung des hohen neuvermählten Paares 
auf dem königlichen Stadtſchloſſe 30 Jungfrauen der Stadt, geführt von 
Ehrenmüttern und einer Deputation von Stadtbehörden. Die Jung- 
frauen bitten um die Gnade, ein Gedicht, die ſtädtiſche Deputation, ein 
Ehrengeſchenk Ihren Königlichen Hoheiten überreichen zu dürfen. — Au⸗ 
ßerdem haben im Anſchluſſe an die ſtädtiſche Deputation ehrfurchtsvoll 
gebeten, am 7. Februar c. vor dem hohen Paare auf dem Stadtſchloſ⸗ 
fe erſcheinen zu dürfen: 1) die Direktoren der hieſigen höheren Lehr⸗ 
anſtalten, welche Feſtgedichte zu überreichen, 2) eine Deputation der 
Schützengilde, 3) eine Deputation der Synagogengemeinde, welche Glück⸗ 
wunſchadreſſen zu übergeben und 4) eine Deputation der Kaufmannſchaft, 
welche ein Ehrengeſchenk darzubringen beabſichtigen. — Als Ehrenmüt⸗ 
ter, deren oben ad 10 gedacht worden, ſind, wie wir vernehmen, aus⸗ 
gewäht worden: die Gattinnen 1) des Oberbürgermeiſters, Geheimen 
Raths Beyer, 2) des Stadtverordneten⸗Vorſtehers Nimroſe, 3) des Stadt⸗ 
älteſten, Fabrikbeſitzers Jacobs, 4) des Geheimen Oberrechnungsraths 
Gieſecke, 5) des Oberſtlieutenants a. D. v. Lützow und 6) des Hofbau⸗ 
inſpektors, Profeſſors v. Arnim. Das von den Jungfrauen zu überrei⸗ 
chende Gedicht wird von der Tochter des Stadtälteſten Jacobs geſpro⸗ 
chen werden. (3.) = 

I. Breslau, 3. Febr. [Tagesberiht.] Nach der vom Ma⸗ 
giſtrat publizirten Hauptüberſicht der Wirkſamkeit der hieſigen Schieds- 
männer im Jahre 1857 find 2060 Klagen bei denſelben angebracht, und 
davon 1175 durch Vergleich zur Erledigung gekommen. Es kamen auf 
die 51 Schiedsmänner daher durchſchnittlich 40 Klagen, auf jeden Tag 
ungefähr deren ſechs. Einzelne Bezirke zeichnen ſich durch beſonders hohe, 
andere durch ſehr niedrige Zahl der Klagen aus. Zu jenen gehört der 
Roſenbezirk I. mit 213, der Schweidnitzerangerbezirk mit 115, der Ka⸗ 
tharinenbezirk mit 112 Klagen; zu dieſen: der Dombezirk mit 5, der Eli⸗ 
ſabethbezirk mit 3, der Antonienbezirk mit 2 Klagen. Man ſieht, daß die 
Roſen auch in Breslau Dornen haben, und daß in dem Roſenbezirk ein 
ſehr ſtachliches Publikum wohnt, das dem Schiedsmanne nicht wenig zu 
ſchaffen macht. Daher iſt es denn demſelben auch nur gelungen, 97 Par⸗ 
teien zu einem mageren Vergleich zu bringen; die übrigen haben einen 
fetten Prozeß vorgezogen, wenn auch anzunehmen, daß bei dieſem nicht 
eben viel herausgekommen, denn der Roſenbezirk gehört in Breslau zu 
den ſtiefmütterlich behandelten und daher ziemlich verwahrloſeten Theilen 
der Stadt. Ein gut Theil der Bewohner lebt in den erbärmlichen Spe⸗ 
lunken, welche die Roſengaſſe, der Viehmarkt, die Häfelei und andere 
weniger berühmte, als berüchtigte Straßen und Plätze jenes Stadttheiles 
einnehmen. Auf den Böden, in den Hauskammern, in den Viehſtällen 
leben Hunderte von Menſchen ein unſtetes, klägliches Daſein. Schichten 
dumpfigen Strohes, mit Lumpen bedeckt, und ſchon bewohnt von allerlei 
geflügelten und ungeflügelten Inſekten, find die Schlafſtätten für die ge⸗ 
ſammte Familie, welche, wie bei armen Leuten gewöhnlich, durch ein 
Rudel Kinder geſegnet find, die dem edlen Bettlerhandwerk von den erſten 
Tagen ihres Daſeins obliegen müſſen, bis ſie zu der Klaſſe der „Weiß⸗ 
käufer“ avaneiren, in der die lieben Eltern feit lange die reichſten Erfah⸗ 


rungen geſammelt. Es gehört wenig Phantaſie dazu, um aus Sue's Ge⸗ 
heimniſſen von Paris hier ein Spiegelbild wiederzufinden, ein Bild, wie 
es alle größeren Städte leider bieten, und wie es durch nichts beſeitigt 
werden zu können erſcheint. Als die Poſener Bahn angelegt werden 
ſollte, da hoffte ein gut Theil Derer, welchen die Hebung dieſes Stay, 
theiles am Herzen liegt, daß der Eiſenweg, wenn er jenen Stadttheil 
durchſchnitte, deſſen Civiliſation vollziehen werde; es iſt anders gekommen 
Weit weg von dem betreffenden Stadtbezirk liegt der Schienenſtrang, und 
von dem flüchtig dahinrollenden Zuge herab vermag man nur mittel 
Fernrohrs die Stadttheile zu erſchauen, deſſen Bewohner ihren ſtillen 
Frieden () nun nicht durch das bunte Wogen und Treiben des Cijen, 
bahnverkehrs geſtört ſehen. Wir würden übrigens ungerecht ſein, wenn 
wir den allgemeinen Charakter unſerer nächſten Nachbarſchaft auf alle 
Bewohner derſelben ausdehnen wollten; auch in der Roſengaſſe zc. giebt 
es wohl manche ehrenwerthe Familie und Perſönlichkeit; der Platz be. 
ſtimmt nicht den Menſchen, ſondern dieſer den Platz! 

Breslau, 4. Februar. [Konſekration.] Zur Konſekration 
des im Konſiſtorium vom 21. Dez. v. J. präkoniſirten Biſchofs von He⸗ 
bron in partibus infidelium, bisherigen königl. Regierungs⸗ und Schul⸗ 
raths Bogedain, Suffragans des Fürſtbiſchofs von Breslau, find dem 
Vernehmen nach der Erzbiſchof von Poſen, v. Przykuski, fo wie der 
Weihbiſchof Stephanowicz eingeladen worden und haben dieſe Einladung 
angenommen. Der zu konſekrirende Weihbiſchof hat in der Poſener Dig, 
zeſe als Direktor des Schullehrerſeminars zu Paradies, ſo wie als geiſt⸗ 
licher Regierungs⸗ und Schulrath in Poſen längere Zeit mit Segen ge⸗ 
wirkt. Derſelbe iſt den 11. Sept. 1810 in Fröbel bei Groß ⸗ Glogau 
geboren, 1834 zum Prieſter geweiht und ſeit 1848 als geiſtlicher Re. 
gierungs⸗ und Schulrath in Oppeln thätig. Die Konſekration dürſe 
bald nach Oſtern ſtatthaben. (D.) — 


Danzig, 2. Februar. [Schiffsbauten;z zur Vermäh⸗ 
lungsfeier.] Die Arbeiten an Schiffen wie an Gebäuden fehreiten 
auf der hieſigen k. Marinewerfte, zwar langſam, doch ſtetig, vorwärlg, 
Die Korvette „Arcona“ (Raddampfboot) ſteht ſchon ſeit Wochen zum Ab⸗ 
laufen bereit; nur der Bau der Vorhellung dazu, welcher bedeutende 
Schwierigkeiten darbietet, indem ſtets Grundwaſſer nachdringt, verzögert 
daſſelbe. Auch die Maſchine der „Arcona“ iſt bereits angekommen und 
mit deren Aufſtellung vor ein Paar Tagen begonnen worden. Sie hat 
300 Pferdekraft und die Schraube 14 Fuß im Durchmeſſer. Die Armi⸗ 
rung der Korvette beſteht aus 28 ſchweren Geſchützen, ſie hat alſo ſo 
ziemlich die Wehrkraft einer Fregatte zweiter Größe. Die Schweſterkor⸗ 
vette der „Arcona“, und mit dieſer ziemlich von gleichen Dimenfionen, 
die „Gazelle“, iſt in der baulichen Vollendung hinter dieſer noch um ein 
Beträchtliches zurück. Sie erhält gegenwärtig eine Bedachung, um fie 
gegen die Einflüſſe des Wetters (das, beiläufig bemerkt, jetzt recht win 
terlich hier auftritt) zu ſchützen. — Als Nachtrag über die Feier des 25, 
Januar iſt noch zu erwähnen, daß das auf das Brillanteſte dekorirſe 
und illuminirte Haus des hieſigen großbritanniſchen Generalkonſuls am 
Abend jenes feſtlichen Tages neben den Wappen ac. beider Länder, als 
Feſtgruß an die hohen Neuvermählten in Flammenſchrift die dem Sha⸗ 
keſpeare entlehnten Worte trug: „May They live longer than we 
have time to tell Their Years, loving and beloved.“ (Möchten 
Sie länger leben, als wir Zeit haben, Ihre Altersjahre zu zählen, lie 
bend und geliebt!) (B. N.) 


Glogau, 4. Febr. [Begnadigung; Diverſes.] Durch 
zwei gleichlautende ſchwurgerichtliche Erkenntniſſe waren im vorigen 
Jahre die Tiſchler Herbſt und Kleinert aus Friedeberg am Queiß und 
der Fleiſchergeſelle Pohl aus Rengersdorf bei Lauban des gemeinſchaftlich 
an einer Wittwe zu Friedeberg verübten Raubmordes ſchuldig befunden 
und demgemäß zum Tode verurtheilt. Die Urtel lagen bereits längere 
Zeit im Kabinet Sr. Majeſtät und die Konfirmationsordre wurde täglich 
erwartet, als am 25. Jan. die telegraphiſche Nachricht, daß alle drei 
Verbrecher zu lebenswieriger Zuchthausſtrafe begnadigt ſeien, in Berlin 
anlangte. Se. K. H. der Prinz von Preußen hatte den hohen Akt auf 
Grund der ihm übertragenen Befugniſſe noch am Vermählungstage von 
London aus vollzogen. Gegenwärtig befindet ſich in unſerem Departement 
noch ein zum Tode Verurtheilter, ein Züchtling Heinze, welcher zu Gör⸗ 
litz ſeinen Aufſeher ermordet hat und bezüglich deſſen die Enſcheldung 
noch in Ausſicht ſteht. — Die Kriminalfälle werden, nach den amtlichen 
Nachweiſungen, übrigens ſeltener, obgleich ſtets noch einzelne wahrhaft 
ſchaudervolle Thaten hervortreten. So wurde unlängſt in Görlitz eine 
Schuhmachersfrau am hellen Tage ermordet, ohne daß es bis jetzt ge⸗ 
lungen wäre, den Thäter zu ermitteln, (ſ. jedoch unſre geſtrige Zeitung 
unter Breslau, wonach der Thäter allerdings eingezogen ware; d. R.) 
und im Bunzlauer Kreiſe verübte ein Profeſſioniſt gegen ein unbeſchol⸗ 
tenes Mädchen von 18 Jahren mit Gewalt eine Handlung im Sinne des 
§. 144 des Strafgeſetzbuches, welche den Tod der Verletzten zur Folge 
hatte. Er ift der That bereits geſtändig. — Vor einigen Tagen erfchredie 
uns Feuerlärm. Die Eſſe eines Hauſes der Paulinerſtraße brannte, 
und der bei der feuchten Temperatur ſich zu Boden ſenkende Rauch ließ 
das Feuer, welches bald gedämpft wurde, Anfangs bedeutender ei» 
ſcheinen, als es in der That war. — An dem evang. Gymnaſtum ſteht 
ein weſentlicher Lehrerwechſel bevor, in dem einentheils durch den Tod 
des Gymnaſiallehrers Lucas eine Stelle erledigt iſt, anderntheils die 
Lehrer Dr. Paul und Kruſe nach Berlin überfiedeln, woſelbſt fie Schul⸗ 
ämter übernommen haben. — Zu den Feierlichkeiten des 8. Februar, 
beſonders dem Subſkriptionsballe, trifft man umfaſſende Vorbereitung. 


Minden, 3. Febr. [Zum Empfang der hohen Neuvermähl⸗ 
ten], welcher den 5. d. M. Nachmittags 3 Uhr auf dem Bahnhofe ſtall⸗ 
findet, werden bereits die umfaſſendſten Vorbereitungen getroffen. Die 
königliche Regierung in pleno, das Offizierkorps, die Spitzen der übri⸗ 
gen Behörden und Deputationen der Stände, fo wie Bürgermeifter und 
Stadiverorbnete von Minden werden die prinzlichen Herrſchaften empfan⸗ 
gen. Eine Deputation der 5 Kreiſe des ehemaligen Fürſtenthums Mine 
den⸗Ravensberg, geführt durch den Regierungspräſidenten Herrn Peters, 
wird hierbei Sr. königl. Hoheit als Feſtgabe ein edles weißes Roß, das 
Wappenbild des Herzogthums Weſtfalen, einen weſtfäliſchen Schinken, 
deſſen im Kreiſe Herford geborener Träger 750 Pfund wog, einen ech⸗ 
ten einheimiſchen Pumpernickel von rieſigen Dimenſtonen und ein Stück 
Leinenhandgeſpinnſt, von der Pflanzenfaſer bis zum Fabrikate im In⸗ 
lande erzeugt, darbringen. Demnächſt findet eine Vorſtellung der Be⸗ 
hörden und Stände ſtatt. Den Hintergrund der Empfangscene zu Min⸗ 
den werden das ſchöne Weſergebirge mit der Porta Weſtphalica und die 
Schaaren unſerer eben jo geſchmackvoll als originell gekleideten bäuer- 
lichen Bevölkerung bilden. (3.) a 


Nikolaiken, 1. Febr. [Unglücksfall.] Welch traurigen Ver⸗ 
lauf mitunter ein ganz anſcheinend harmloſes Spiel nimmt, hierüber 
Nachſtehendes, das ſich vor Kurzem in unſerer Kreisſtadt Sensburg zu⸗ 
getragen. Als namlich nach dem erſten Froſte die Gewäſſer noch ſchwa⸗ 
ches glattes Eis bedekte, auf welches, wie das überall geſchieht, die Ju⸗ 


ud ſich alsbald begiebt, beluſtigte ein junger Mann ſich ſelbſt und dieſe 
id daß er unbedeutende Geldſtücke auf das ſpiegelglatte Eis warf, 
1110 ſolche Demjenigen als Eigenthum zuerkannte, welcher zuerſt an die⸗ 
1 gelangen würde. Dies ging auch einige Male ganz gut ab, ſollte 
Ki zur großen Betrübniß des jungen Mannes und einer noch größeren 
Hi betreffenden Eltern, nicht lange währen. Als Erſterer nämlich ein 
werihvolleres Stück hinwarf, wurde natürlich auch die Konkurrenz der 
Jugend größer; vier Knaben konzentrirten fi) gleitend, die ſchwache Eis⸗ 
decke brach unter ihnen, drei ertranken und einer wurde gerettet. Möchte 
dies Ereigniß den gewünſchten Zweck der Warnung nicht verfehlen. (K. H. Z.) 


＋ Thorn, 4. Febr. [Gehalts verbeſſerung der Gymma⸗ 
lallehrer; Legat zum Gedächtnitz an den 25. Januar; der 
Verkehr. Die Gehaltsverhältniſſe der Lehrer am hieſigen Gymnafium 
nd der Gegenſtand beſonderer Fürſorge des Kultusminiſteriums geweſen. 
Mr dieſer Stelle aus ſoll direkt eine Weiſung an das Schulkollegium unſe⸗ 
rer Probinz ergangen ſein, die Gehalte der Bezeichneten auf daſſelbe Maaß 
mit denen an den anderen preußiſchen Gymnaſien zu bringen. An dem hie⸗ 
igen Gymnaſium, welches zwei Realklaſſen neben den gewöhnlichen 6 Gym⸗ 
naſallaſen hat (die Real⸗Prima ſoll aus den beiden anderen hervorgehen), 
unterrichteten 14 Lehrer, welche inkl. des Direktoratsgehalts mit 1400 Thlr. 
ur Zeit 8250 Thlr. Gehalt beziehen. Jener Weiſung gemäß müßten die ein⸗ 
en Stellen mit Ausſchluß des Direktorats mit je 50 — 100 Thlr. verbeſ⸗ 
fer werden, was eine Etats erhöhung von etwa 1300 Thlr. bedingen würde. 
Die erſte Oberlehrerſtelle wäre dann mit 900 Thlr., die letzte Lehrerſtelle mit 
400 Thlr. fundirt. Die Gehaltsverbeſſerung ſoll durch eine Erhohung des 
hier noch verhältnißmäßig niedrigen Schulgeldes ermöglicht werden. Das 
üührliche Schulgeld der Septa ſoll von 10 auf 12, das der Prima von 16 
auf 20 Thlr. erhöht werden. Trotz dieſer Steigerung iſt das Schulgeld im 
Verhältniß zu dem, welches auf der Hälfte der preußiſchen Gymnaſien ge⸗ 
ahlt wird, noch ein mäßiges. Die Angelegenheit liegt der Stadtperordne⸗ 
tenverfammlung zur Berathung bor. Zweifelsohne wird die Erhöhung des 
Schulgeldes beliebt werden, um die vollkommen gerechtfertigte Etatserhöhung 
gagzufähren, mit welcher auch die öffentliche Stimme der Bevölkerung ſich 
ehr einberſtanden erklärt, da, abgeſehen von der Billigkeit jener Maaßregel, 
das Lehrerkollegium ſich allgemeiner Achtung und Liebe erfreut. Die wohl⸗ 
thaͤtige Wirkſamkeit deſſelben wird bon der Bewohnerſchaft und der Umge⸗ 
gend nicht bloß an den Zöglingen der Anſtalt, ſondern auch im öffentlichen 
geben mannichfach wahrgenommen. Nebenbei ſei noch bemerkt, daß die Er⸗ 
hoͤhung des Schulgeldes für arme, aber begabte Knaben kein Hinderniß der 
Ausbildung ſein wird, da 75 der Schüler freien Unterricht und zu für die 
Hälfte des Schulgeldes Unterricht erhalten kann. — Der 25. Januar war 
auch hier, wie allerwärts in unſerem engeren Vaterlande, der Tag berzinni⸗ 
ger, wenngleich keiner lärmenden Freude. Einem Berichterſtatter wird es 
schwer, an ſich zu halten und den Hoffnungen und Erwartungen, welche ſich 
öffentlich, aber noch unverhohlener in Pribatgeſprächen über das frohe Er⸗ 
eigniß jenes Tages kundgaben und noch kundgeben, keinen Ausdruck zu ber- 
leihen. Es ſei mir geſtattet, zu ſagen, daß ſich auch in unſrer Stadt, der 
das gerechte und geordnete Regiment der Hohenzollern zum größten Segen 
geworden ift, die Thatſache, daß das preußiſche Volk mit ungeheuchelter An⸗ 
haͤnglichkeit ſeiner Königsfamilie zugethan iſt, wahrnehmen ließ. Im Sinne 
der Bevölkerung handelten die ftädtifchen Behörden, daß fie aus den Zinſen 
eines Legats, welche nicht vollſtändig nach der wörtlichen Beſtimmung des 
Erblaſſers verwendet werden konnten, zum Gedächtniß an das frohe Ereigniß 
ein neues Legat gründeten, deſſen Zinſen jedesmal am 25. Januar zur Aus⸗ 
flattung einer armen tugendhaften Jungfrau epang. Konfeſſion verwendet 
werden ſollen. Der Zuſatz wegen der Konfeſſion mußte gemacht werden laut 
der gefeglichen Beſtimmungen, welche in Fällen, wie der hier vorliegende, 
zur Anwendung kommen müſſen, ſonſt ware berſelbe fortgelaſſen worden, wie 
humanerweiſe in der Stadtverordnetenverſammlung beantragt worden war. 
— Oer Januar war bei ſeinem Scheiden noch ſo freundlich, einen allgemei⸗ 
nen Wunſch zu erfüllen, indem er einen feſten Uebergang über den Strom 
bei der Stadt, bielleicht für einige Wochen, herſtellte. Skädtiſcherſeits iſt der 
Uebergang ſelbſtverſtändlich noch verbeſſert worden, ſo daß zur Zeit eine 
ſichexe und bequeme Paſſage über die Eisdecke für Fußgänger und Führwerke 
ſtalthat. Die Rückwirkung dieſes Umſtandes auf den Verkehr iſt günftig und 
äußert ſich nicht bloß auf den hieſigen Getreidemarkt. Die Zuführen an dem⸗ 
ſelben find ſeit 14 Tagen ſehr frequent und das Quantum des hier lagern⸗ 
den Weizens, noch mehr das des Roggens iſt ſehr bedeutend. Die guten 
Wege (Schlittenbahn) laden ein, und die Nothwendigkeit, ſeinen Verpflich⸗ 
tungen nachzukommen, zwingt den ländlichen Produzenten, den erübrigten 
Vorrath, welcher in Erwartung beſſerer Preiſe zurückgehalten wurde, an den 
Markt zu bringen. Momentan wird für Roggen pr. 25 Scheffel beſter Qua⸗ 
lität 28 Thlr., und für daſſelbe Quantum Weizen beſter Qualität 56 Thlr. 
gezahlt. f 
Deftreich. Wien, 2. Febr. [Preßzuſtände.] Dem „Fr. J.“ 
ſchreibt man von hier: Unſere Preßzuſtände geſtalten ſich immer kläglicher. 
Man konnte füglich glauben, daß die gegen die politiſchen Journale neuerlich 
getroffenen Beſchraͤnkungen mit der auf denſelben ohnehin ſchwer laſtenden 
Stempelauflage vorläufig ihre Grenzen erreicht haben würden. Dem iſt jedoch 
nicht ſo, vielmehr haben ſich in dieſer Hinſicht die Maaßregeln der Sirenge 
ſichtlich geſteigert. Das von einer Seite her mit raſtloſer Thätigkeit verfolgte 
Ziel, die Preſſe völlig mundtodt zu machen, tritt immer unzweideutiger und 
mit ſichtlichem Erfolg hervor. So haben in letzter Zeit nacheinander mehrere 
Beſchlagnahmen ftattgefunden. Eine ſolche traf die „Oeſtr. Z.“, welcher über⸗ 
dies eine Verwarnung folgte (deren Veröffentlichung im Blatt jedoch nicht 
ſtattgefunden), aus Anlaß eines äußerſt würdig gehaltenen Artikels über die 
Handelsſchule; eine Frage, deren weitere Erörkerung den Blättern ſeitdem 
ganzlich unterſagt worden. Gleiches Schickſal traf den „Kurier“, ein wenig 
verbreitetes Journal, welches die Berechtigungen der Proteſtanten berührte, 
und ſogar das „Fremdenblatt“ wegen einer Notiz nichtpolitiſchen Inhalts 
welche ihre Berichtigung füglich in irgend einem inſpirirten Organe hätte er⸗ 
e koͤnnen. Berückſichtigt man nun auch noch die verſchiedenen, vertrau⸗ 
ichen Informationen und Verweiſungen, welche der Preſſe oftmals über ges 
ringfügige Fragen zukommen (fo wurde beiſpielsweiſe die Beſprechung der 
Grabſtätte des kürzlich verſtorbenen berühmteſten und populärſten Mannes in 
Oeſtreich den Blättern in den letzten Tagen nicht mehr geftaltet, dem doch 
der Kaiſer ſelbſt die höchfte Ehre erwieſen und das letzte Geleit geger 
ben), ſo kann nicht in Abrede geſtellt werden, daß auf dieſe Weiſe, wenn 
auch nicht formell, doch faktiſch eine förmliche Präventivcenfur gegen die 
Journale geübt wird. 
1. Sept. 1852 auch Spielraum gegönnt iſt, jo möchte ein ſolches Verfahren, 
das offenbar weit über die legislatoriſche Auslegung ihres Wortlautes reicht, 
doch ſchwerlich aus derſelben abgeleitet werden können. Die weiland Sedl⸗ 
nizkyſche Cenſur hatte mindeſtens den Vorzug, eine einheitliche zu ſein. Un⸗ 
ter dem gegenwärtigen Syſtem unterſtehen die periodiſchen Journale aber 
nicht bloß der oberſten Preßbehörde, ſondern auch den einzelnen Statthalte⸗ 
teien und theilweiſe dem Miniſterium des Innern, ſomit auf dieſe Weiſe 
herſchiedenen und nicht immer einperſtändlich wirkenden Behörden. Dieſe 
Schwierigkeiten und adminiſtratiben Maaßregelungen, welche jeder ſelbſtändi⸗ 
gen und freieren Bewegung der Journale hinderlich entgegentreten, werden 
jedoch hauptſächlich durch die in allen Verhältniſſen ſichtlich vorherrſchende 
ultramontane Partei herborgecufen, die mit allen ihr zu Gebote ſtehenden 
Mitteln die Preſſe zu ihren Zwecken förmlich zu monopoliſiren bemüht iſt. 
Die Vorgänge mit der „Gazeita di Bergamo“ bieten hierfür einen genügen⸗ 
den Beleg. Wie mächtig aber dieſer Einfluß auch ſchon am Sitze der Re⸗ 
gierung geworden, erhellt allzudeutlich aus der ſchrankenloſen Freiheit, welche 
den klerikalen Organen geſtattet iſt. Während nämlich den unabhängigen 
Blättern eine Beſprechung konfeſſioneller Fragen und hierauf bezüglicher Vor⸗ 
gänge nicht geſtattet iſt, find fie täglich den ungemeſſenſten Angriffen der 
ultramontanen Journale ausgeſetzt, denen zu erwidern ihnen ſomit unmöglich 
wird. In dieſer Weiſe hat der „Volksfreund“ wiederholt die geſammte 
Wiener Preſſe als eine „revolutionäre“ bezeichnet. Das Severinusblatt 
ſcheint in feinem übermäßigen Eifer überſehen zu haben, daß es ſich damit 
ſelbſt in vorderſter Reihe auf dieſes Gebiet berſetzt. Denn von dem übers 
nommenen Amt eines denoneiateur public zu jenem eines „accusateur pu- 
blie“ iſt offenbar kein ſehr weiter Weg. Die katholiſche „Kirchenzeitung“ 
aber hat neuerlich die gegen die Juden gerichtete und bereits bor zwei Jah⸗ 
ren weidlich vorgebrachte Anklage des Hinſchlachtens von Chriſtenkindern 
abermals und „ungeahndet“ beſprochen. Ja, ſelbſt Perſönlichkeiten, welche 
ihr erhabener Beruf von jeder Polemik ferne halten ſollle, ſtehen nicht an, 
von hnen in geſchloſſenen Verſammlungen gehaltene Vorträge zu veroͤffentli⸗ 
chen, um ihre Feindſeligkeit gegen die Publizität kundzugeben. Unter fo 


Wie wenig denſelben durch die Preßordnung bom- 
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drückenden Verhältniſſen, in welchen offenbar nur den klerikalen Zeitungen 


eine freie Bewegung geſtattet iſt, die ſie im Bewußtſein ihrer begünſtigten 


Stellung zu Denunziationen und Aufceigungen gegen andere, im Staat ge⸗ 
duldete Konfeſſionen benützen, und bei den in einflußreichen Kreiſen gegen 
die Organe der Publizität vorwaltenden Anfichten bietet die Zukunft nur bes 
trübende Ausſichten für die öſtreichiſche Preſſe, die auf dieſem Wege einer 


völligen Bedeutungsloſigkeit und ihrem gänzlichen Untergange zugeführt wird. 


Der Eindruck, welchen dieſe beklagenswerthen Zuſtände auf die öffentliche 
Meinung üben, welcher damit jeder ungefälſchte und unbeeinflußte Ausdruck 
vollends entzogen wird, iſt daher ein erklärlicher, der wohl keiner weiteren 
Beleuchtung bedarf. 

Wien, 3. Febr. [Prof. Stein.] Die „Preſſe“ enthält folgende 
Zuſchrift: „An die verehrliche Redaktion der „Preſſe“: Ich darf Sie wohl 
erſuchen, gefälligſt die über meinen angeblichen Uebertritt zur katholiſchen 
Konfeſſion in Ihrem Blatte vom 28. d. Mts. (und auch darnach in unſerer 
geſtr. Ztg.; d. R) gebrachte Notiz dahin berichtigen zu wollen, daß dieſe 
ganze Nachricht durchweg aus der Luft gegriffen iſt. Ergebenſt 8. Stein. 
Wien, 29. Januar.“ 

Mailand, 30. Jan. [Unterſtützung.] Der Kaiſer hat zur 
Unterſtützung der drei Diſtrikte Morbegno, Sondrio und Tirano in Velt⸗ 
lin 100,000 Gulden aus dem Staatsſchatze bewilligt. 


Bayern, München, 2. Februar. [Oer Streit über die 
Donauſchifffahrtsakte.] Die „N. M. Z.“ reproduzirt folgenden Ars 
tikel der „A. Z.“, den fie als einen halboffiziellen bezeichnet: „Während der 
Streit, ob die zwiſchen den Uferſtaaten abgeſchloſſene Donauſchifffahrtsakte 
vor der Ratifikation durch die betreffenden Souveräne der Pariſer Konferenz 
zur Prüfung hätte vorgelegt werden ſollen, in der Journaliſtik mit Lebhaf⸗ 
tigkeit ausgefochten wird, geht das Faif. franzöſiſche Kabinet neuerdings noch 
über dieſes Ziel hinaus. Nicht nur in formeller Beziehung ſoll, nach den 
neueren Ansprüchen Frankreichs, die Donauſchifffahrksakte der Sanktion der 
Konferenz unterliegen, ſondern die Akte ſelbſt, die Feſtſtellung und Sanktio⸗ 
nirung des Schifffahrtsreglements, die Ueberwachung ſeiner aufrichtigen 
Durchführung, die Verkündigung deſſelben als ein berpflichtendes völkerrecht⸗ 
liches Dokument wird der Kompetenz der Pariſer Konferenz bindizirt. Noch 
mehr, nach der neueſten Behauptung des kaiſ. franzöſiſchen Miniſters der 
auswärtigen Angelegenheiten ſoll den Konferenzmächten ſogar das Recht der 
bewaffneten Dberaufficht und die Ausführung des Schifffahrtsreglements auf 
der Donau zuſtehen. Eine ſolche alle Souveränetäts⸗ und Terrikorialboheits⸗ 
rechte der Donauuferſtaaten direkt verletzende und aufhebende Interpretation 
des Friedenstraktats bom 30. März 1856 leitet Graf Walewski vor Allem 
„aus dem Geiſt dieſes Vertrages“ ab. So iſt denn leider klar geworden, 
daß die frühere Beanſtandung der Ratifikation der Donauſchifffahrtsakte durch 
die betreffenden vier Souderäne ein weiteres, verletzenderes in ſich barg als 
die bloße Formfrage: fo iſt um jo mehr gerechtfertigt, daß die Donauufer⸗ 
ſtaaten, im Bewußtſein ihres Rechts und ihrer Würde, den Akt, welcher die 
freie Donauſchifffahrt nach den Grundſätzen der Wiener Kongreßakte bon 
1815 in freiſinnigſter Weiſe regulirt, Kraft ihrer Territorial⸗ und Souverä⸗ 
netätsrechte purement et simplement ratiſizirt haben. Wie der Pariſer 
Traktat vom Jahre 1856 die Königreiche Bayern und Württemberg, welche 
zu demſelben nicht mitgewirkt, ihn nicht unterzeichnet haben, noch nachträglich 
aufgefordert worden find, demſelben ihre Zuſtimmung zu ertheilen, zu ande⸗ 
rem oder weiterem verpflichten ſoll als die Wiener Schlußakte von 1815, der 
dieſe Mächte ſeiner Zeit beigetreten ſind, das wird ohnehin nimmermehr zu 
beweiſen ſein. Auch können wir mit allem Grund berfihern, es habe insbe⸗ 
ſondere das k. bayriſche Kabinet dahin zielende Anmuthungen mit der ruhi⸗ 
gen Entſchiedenheit zurückgewieſen, welche das Rechtsbewußtſein einer deut⸗ 
ſchen ſouveränen Macht patriotiſchen Staatsmännern einflößt. Dem deutſchen 
Patrioten, gleichviel ob er Nord⸗ oder Süddeutſchland angehöre, möge es 
zu nicht geringer Befriedigung gereichen, die Berfiherung zu bernehmen, daß 
die kaiſ. öſtreichiſche Regierung eben fo wenig gewillt iſt, der ſouveränen Wer 
fugniß unabhängiger Staaten, auf ihren Gebieten ſelbſtthätig die völkerrecht⸗ 
lich vereinbarten Grundſätze durchzuführen, eine fremde Gewalt ſubſtituiren 
zu laſſen. Sind wir gut unterrichtet, ſo hat ſich das Kabinet zu Wien in 


den letzten Tagen hierüber feſt und leidenſchaftslos dem franz. Miniſterium 


gegenüber ausgeſprochen, und man darf hoffen, es werde letzteres nicht auf 
einem Anſpruch beſtehen, der jeder völkerrechtlichen Stütze mangelt.“ 


Hannover, 2. Febr. [Eröffnung der Kammern.] Die 
Erſte Kammer der allgemeinen Ständeverſammlung eröffnete heute wieder 
ihre Sitzungen. Nachdem der Amtmann v. Trampe, als Präſident wäh⸗ 
rend der im Jahre 1857 ſtattgehabten außerordentlichen Diät, in Ge⸗ 
mäßheit der Vorſchriften der Geſchäftsordnung für die Ständeverſamm⸗ 
lung, den Vorſitz übernommen, wurde zunächſt das Protokoll der letzten 
Sitzung der außerordentlichen Diät vom 30. März v. J. verleſen und 
genehmigt und ſodann vom Präſidenten darauf hingewieſen, daß den 
Ständen während der heute beginnenden erſten ordentlichen Diät des 
14. Landtages, ſicherem Vernehmen nach, ſehr wichtige und zahlreiche 
Vorlagen werden gemacht werden und dieſe Diät daher voörausſichtlich 
von langer Dauer ſein werde. Derſelbe empfahl daher von vornherein, 
darauf Bedacht zu nehtaen, Mittel aufzuſuchen, welche neben der erforder⸗ 
lichen gründlichen Behandlung der Vorlagen eine thunlichſt raſche Erle⸗ 
digung derſelben ermöglichen. Es wurde darauf der Eingang von 16 
verſchiedenen Regierungsſchreiben verkündigt. Auf die Anfrage des Prä⸗ 
ſidenten genehmigte die Kammer die Veröffentlichung der Verhandlungen 
durch das „Landtagsblatt“ und die Zuziehung der früheren drei Bericht⸗ 
erſtatter. Für die Tagesordnung der nächften Sitzung am 3. Februar 
wurde beſtimmt die Wahl des Präſidenten, und die Geſetzentwürfe, be⸗ 
treffend das Jagdgeſetz, die Städteordnung, Amts vertretung und das 
Staatsdienergeſetz. Der Zweiten Kammer wurden gleichfalls die einge⸗ 
gangenen Regierungsſchreiben mitgetheilt und für die nächſte Tagesord⸗ 
nung, am 3. Febr., die Präſidentenwahl angeſetzt. 


Hannover, 4. Febr. [Präſidentenwahlen.] Nachdem in 
der geſtrigen Sitzung der Erſten Kammer mehrere Regierungsſchreiben 
angezeigt waren, wurden die drei Kandidaten für das Amt des Präſi⸗ 
denten gewählt und fiel die Wahl auf den Landrath v. Trampe, den Land⸗ 
rath v. Cramm und den Grafen v. Bernſtorf. — In der Zweiten Kam⸗ 
mer wurden für das Amt des Präſidenten als die drei vorzuſchlagenden 
Kandidaten die Abgeordneten Heife, v. d. Kneſebeck und Blumenhagen 
gewählt. 


Sachſen. Dresden, 3. Febr. [Der Prozeß über die 
Maiangeklagten.] Der „Dresdner Volksztg.“ wird Folgendes geſchrie⸗ 
ben: Als ich vor beiläufig zwei Monaten erfuhr, es wären neuerdings noch 
13 Maiberurtheilte in das Zuchthaus zu Waldheim eingeliefert worden, 
wagte ich trotz der ſichern Quelle, aus der ich- meine Nachricht geſchöpft, nicht 
fie weiter zu erzählen, fie klang geradezu unglaublich. Nachdem ich aber mi 
näher erkundigt und die Sache mit allen ihren traurigen Einzelheiten erfah⸗ 
ren hatte, durfte ich nicht länger zweifeln, und zuletzt hat denn auch das 
amtliche „Dresdner Journal“ in ſeiner Nr. 17 unter der Ueberſchrift: „Die 
Bewegung des Perſonalſtandes in den Landesſtraf⸗ und Korrektionsanſtalten 
während des Monats November 1857“ die Beftätigung gebracht. Ich trage 
nun nicht länger Bedenken, hier mitzutheilen, was ich aus beſter Quelle über 
dieſe unglückliche Angelegenheit erfahren habe. Der Prozeß iſt nicht etwa 
erſt in der Neuzeit angeſtrengt worden. Nein, bereits in der erſten Hälfte 
des Mai's 1849 ſchon hat das damalige Juſtizamt Pegau die Unterſuchung 
begonnen, die ſich durch lange 87 Jahre hingezogen hat, bis fie endlich im 
Nobember 1857 mit der zweitinſtanzlichen Verurtheilung von 17 Angeklagten 
geendet, der einzige von allen Maiprozeſſen im Lande, der eine ſolch außer⸗ 
ordentliche Dauer in Anſpruch genommen hat. Bei einer Volksberſammlung 
am 6. Mai 1819 in dem Städtchen Groitzſch hatte der Obmann des Vater: 
landsvereins, Gerichts direktor Ludwig aus Pegau, zum Zuzug nach Dresden 
aufgefordert. Bald nach ihm hatte auch der Obmann des deutſchen Ver⸗ 
eins, Dr. Hauſchild, damals Juſlizamtmann in Pegau, die Rednerbühne bee 
treten, fie aber wieder berlaſſen müſſen, als er kaum zu ſprechen begonnen, 
weil die verſammelte Menge ihr Mißfallen in der unzweideutigſten Weiſe zu 
erkennen gegeben. Noch in Groitzſch ſelbſt und auf ſeinem Rückzuge nach 


Pegau war er bielfach beleidigt, gemißhandelt und bedroht worden. Wegen 
dieſes Vorfalls nun (ein Zuzug iſt nicht nach Oresden abgegangen) war we⸗ 
nige Tage ſpäter Krimnalünterſuchung gegen 80 Perſonen eingeleitet worden. 
Nachdein im Januar 1850 die Akten verlangiermaßen an das Appellations⸗ 
gericht zu Leipzig eingefandt worden waren, gelangten fie im März 1851 
von dort zurück mit der Verordnung, daß die Unterſuchung gegen 55 der 
Angeklagten niedergeſchlagen, gegen die übrigen aber fortzuftellen ſei. Ende 
November 1852 war endlich die Sache fo weit gediehen, daß die Akten aber⸗ 
mals an das Leipziger Appellationsgericht zu Abfaſſung des erſten Urthels 
eingeſandt wurden, das, im Juni 1853 ergangen, 17 Verurtheilungen von 2 
Monaten Gefängniß bis zu 5 Jahren Zuchthaus ausſprach; 8 Angeklagte 
waren freigeſprochen. Nach anderweiter Vertheidigung wurden die Akten im 
Auguſt 1854 Behufs des zweiten Urthels an das Ober Appellationsgericht 
eingeſandt, und bon dort gelangten fie erſt im November 1857 () an das 
Unterſuchungsgericht zurück, in der Hauptſache das erſte Urtheil beſtätigend. 
Vielleicht, daß die in den letzten Jahren wiederholt aufgetauchten Gerüchte 
von einer bevorſtehenden Amneſtie den hohen Gerichtshof veranlaßt haben, 
einen Urtheilsſpruch zurückzuhalten, der in dem Falle überflüſſig geworden 
wäre. Es find nun noch im Laufe des Nobembers 13 zu Zuchtbausſtrafe 
von 2 bis zu 5 Jahren Verurtheilte (darunter 6 Familienväter) nach Wald⸗ 
heim und ein zu 2 Jahren Arbeits hausſtrafe beruriheilter Familienvater im 
Dezember 1857 nach Zwickau abgeführt worden, ein zu 2 Monaten Gefäng⸗ 
niß Verurtheilter ſitzt ſeine Strafe im Pegauer Gerichtsgefängniſſe ab, zwei 
andere Verurtheilte hat mittlerweile der Tod bor einen milderen Richter ger 
ſtellt. Da nun 11 Maiverurtheilte ſich noch von früher her im Zuchthauſe 
befinden, ſo iſt jetzt die Zahl derſelben wieder auf 24 geſtiegen. Unter den⸗ 
ſelben find ſechs auf Lebenszeit Verurtheilte, nämlich Muſikdirektor Röder 
aus Dresden, Kreisamtmann Heubner aus Freiberg, Lieutenant v. Glümer 
aus Magdeburg, Poſtſekretär Martin aus Oresden, Schriftſteller Oelkers aus 
Leipzig und Rechtskandidat Kirbach aus Leisnig; drei Militärperſonen find 
zu 20 Jahren verurtheilt, und die übrigen 15 zu Zuchthausſtrafe von 9 — 2 
Jahren. Außer dieſen befindet fich ebenfalls wegen Betheiligung an ben 
Mai⸗Ereigniſſen in Unterſuchungshaft im Gefängniſſe zu Annaberg der dor⸗ 
tige Advokat Hauſtein, der vor etwa einem Jahre freiwillig aus der Schweiz 
zurückkehrte und ſich dem Unterfuchungsrichter ſtellte. Die Entlaſſung aus 
der Unterſuchungshaft iſt ihm trotz ſeiner freiwilligen Rückkehr und trotz ſei⸗ 
ner Kränklichkeit noch nicht gewährt worden, 


Württemberg. Stuttgart, 2. Febr. [Befinden des 
Königs; das Konkordat.] Ueber das Befinden des Königs wer⸗ 
den von nun an keine Bulletins mehr ausgeben. — Auch eine katholiſche 
Stimme hat ſich gegen die Vereinbarung der württembergiſchen Regie⸗ 
rung mit Rom vernehmen laſſen. Der geheime Hofrath Warnkönig, 
früher Profeſſor des Kirchenrechts in Tübingen, hat dieſelbe in der 
Reyſcherſchen Zeitſchrift für deutſches Recht einer ausführlichen Erörterung 
unterworfen. Der Verfaſſer hatte zur Zeit der Abfaſſung feines Aufſatzes 
noch nicht den offiziellen Text, ſondern die vom „Staatsanzeiger“ in 
deutſcher Sprache veröffentlichten Artikel von ſich. Derſelbe billigt in 
mancher Hinſicht die von der Regierung bewieſene Nachgiebigkeit, wäh⸗ 
rend er in anderer Beziehung feine ſtaallichen und kirchlichen Bedenken, 
namentlich bezüglich der kirchlichen Gerichtsbarkeit, der künftigen Bil⸗ 
dung der Geiſtlichkeit ꝛc. nicht verſchweigt. Vor Allem betont er, daß 
in Folge des württembergiſchen Konkordats 1) die geiſtliche Gewalt den 
Laien gegenüber größer geworden, als ſie bisher geweſen, weil von 
einem Staatsſchutz gegen ein weiteres Eingreifen derſelben in das bür⸗ 
gerliche Leben nicht die Rede ſein kann, namentlich wenn das kirchliche 
Eherecht wiederhergeſtellt fein wird. Einer biſchöflichen Cenſur der Bü⸗ 
cher und Zeitungen darf auch in Württemberg entgegengeſehen werden. 
Schenkungen und Vermächtniſſe zu kirchlichen Zwecken zu erlangen, wird 
leichter werden. 2) Die niedere Geiſtlichkeit kommt unter die volle Ab⸗ 
hängigkeit von der biſchöflichen Behörde. Es bedarf, wenn die geiſtliche 
Gerichtsbarkeit nicht der Gefahr einer Willkürherrſchaft ausgeſetzt wer⸗ 
den ſoll, immer die nöthigen Garantien der Unparteilichkeit und des ge⸗ 
ſetzmäßigen Verfahrens bietenden Organiſation der geiſtlichen Gerichte. 
3) Aber auch die Biſchöfe ſtehen in größerer Abhängigkeit von Rom da, 
als es bisher der Fall war. Es wird von dort nicht bloß eine ſtrengere 
Aufſicht über die kirchliche Ordnung geübt, ſondern auch die Lehre einer 
ſtrengeren Ueberwachung, namentlich von der ſogenannlen Kongregation 
des Index, geübt werden. 4) Hat die katholiſche Kirche dem Proleſtan⸗ 
tismus gegenüber eine feſtere Stellung erhalten; ſie wird den Prinzipien⸗ 
kampf gegen denſelben mit größerer Entſchiedenheit fortzuſetzen im Stande 
ſein, namentlich wenn ihr die Unabhängigkeit durch Realdotation der 
Bisthümer und durch reichlicher fließende Güterzuwendungen noch mehr 
als geſichert iſt. Jeſuitenkollegien werden vielleicht auch in proteſtanti⸗ 
ſchen Städten entſtehen und es wird der proteſtantiſche Klerus genöthigt 
fein, mit noch größerem Aufwand von Wiſſenſchaft und Eifer der katho⸗ 
liſchen ſtreitenden Kirche gegenüberzutreten. 


Frankfurt a. M., 2. Febr. [v. Vahlkampf +.] Vor⸗ 
geſtern iſt hierſelbſt nach vierzehntägiger Krankheit der Geheime Rath 
v. Vahlkampf an einem nervöſen Fieber im Alter von 58 Jahren geftor- 
ben. Sein wechſelvoller und bewegter Lebensweg führte ihn, wie bekannt, 
im Jahre 1849 in die Dienſte des Fürſten von Thurn und Taxis, für 
den er hier als Privatkonſulent und zugleich als Kurator und oberſter 
Leiter der „Poſtzeitung“ fungirte. Ob dieſe Funktion, welche wenig mit 
ſeinen früheren hohen amtlichen Stellungen in Preußen und Meiningen 
harmonirte, ihm wirklich zuſagte, darüber enthalten wir uns für heute 
eben ſo jedes Urtheils, wie über die Richfung, welche er, vielleicht wider 
feine. eigene innerſte Ueberzeugung, in jenem Blatte ſeinem früheren Bar 
terlande Preußen gegenüber zu verfolgen, durch äußere Verhältniſſe ſich 
genöthigt ſah. Bereits Mitte der dreißiger Jahre bekleidete Hr. v. Vahl⸗ 
kampf bekanntlich das Amt eines Präſidenten der Regierung zu Münſter 
und trat von dort in das Generalpoſtamt ein; aus der letzteren Stellung 
wurde er von dem Herzöge von Sachſen-Meiningen zum dirigirenden 
Miniſter berufen. Amtliche Konflikte veranlaßten ihn Anfang der vierzi⸗ 
ger Jahre zum Rücktritt in das Privatleben, bis er die bis zuletzt von 
ihm verſehenen Funktionen für den Fürſten von Thurn und Taxis an⸗ 
nahm. Er hinterläßt drei Söhne, von denen zwei in preußiſchen und 
einer in öſtreichiſchen Dienſten ſich befinden. Die öſtreichiſche Regie⸗ 
rung hat ihm in den letzten Jahren den Adel verliehen, wohl als An— 
erkenntniß für ſeine publiziſtiſche Wirkſamkeit als Leiter der „Poſtzei⸗ 
tung“. (3.) 

Oldenburg, 3. Febr. [Anrufung des preußiſchen See 
ſchutzes.] In dem Art. 1 des bekannten, zwiſchen Preußen und Ol⸗ 
denburg abgeſchloſſenen Jadevertrages vom 20. Juli 1853 ſtellt Preußen 
den oldenburgiſchen Seehandel und die oldenburgiſche Seeſchifffahrt der⸗ 
geſtalt unter den Schutz ſeiner Kriegsmarine, daß es ſich verpflichtet, alle 
Schiffe, welche oldenburgiſches Eigenthum ſind und unter oldenburgiſcher 
Flagge fahren, überall eben ſo zu ſchützen und zu vertheidigen, wie die⸗ 
jenigen Schiffe, welche preußiſches Eigenthum find und unter preußiſcher 
Flagge fahren. Wohl Mancher mochte damals glauben, daß nicht ſo 
leicht ein Fall eintreten würde, der Oldenburg in die Lage brächte, dieſen 
vertragsmäßigen Schutz anzurufen. Ein ſolcher Fall liegt indeß eben jetzt 
vor. Als im vorigen Herbſt die oldenburger Bark „Texas“ in einem 
heftigen Sturme an der chineſiſchen Küſte total verloren ging, gelang es 
einem Theil der Beſatzung nach unfäglichen Anſtrengungen, ſich an das 
Land zu retten. Hier wurden die Leute indeß von den Eingebornen auf 
eine barbariſche Weiſe gänzlich ausgeplündert, ja nicht einmal ein Theil 


der Kleidung wurde ihnen gelaſſen. Später wurden ſie von einem por⸗ 
iugieſiſchen Fahrzeuge aufgenommen. (Wir haben den Vorfall . Z. mit⸗ 
gelheilt; d. R.) Wie wir vernehmen, hat nun die diesſeitige Regierung, 
auf den Grund obigen Verfrages, den Fall nach von dem beireffenden 
Konſul darüber erhaltener Meldung, der preußiſchen Regierung mitge⸗ 
theilt, und um die Ergreifung derjenigen Maaßregeln gebeten, welche 
Preußen gegenüber einer ſolchen Barbarei nach Lage der Verhältniſſe 
für räthlich erachten möchte. (W. 3.) r 75 


Großbritannien und Irland. 


London, 2. Febr. [Die „Times“ über Indien.] In Be 
zug auf die indiſchen Angelegenheiten machen ſich zwei Wahrnehmungen 
bemerklich, zunächſt die, daß das Intereſſe des Publikums an ihnen we⸗ 
ſentlich abgeſchwächt ift, und ſodann, daß die letzten Berichte manchen 
Leuten denn doch nicht ſo ganz geheuer vorkommen wollen. Es iſt je⸗ 
denfalls patriotiſch von der „Times“, ernſthaft geſprochen, daß ſie dieſen 
beiden Aeußerungen der öffentlichen Stimmung entgegentritt; leider thut 
ſie dies nicht in einer geſchickten und überzeugenden Weiſe. Sie macht 
im Eingange darauf aufmerkſam, daß die Depeſchen jetzt viel öfter kämen 
als ſonſt und deshalb nicht ſo intereſſant ſein könnten wie anfänglich, 
wo Alles auf dem Spiele ſtand. Der zweite Theil des Artikels iſt eine 
leere Beruhigungstiſane. „Auf keinem Punkte hat der Feind auch nur 
den geringſten Vortheil errungen,“ behaupiet die „Times“, „während un⸗ 
ſere Truppen gleichzeitig von allen Seiten vordringen, um die Nordweſt⸗ 
provinzen wieder zu okkupiren. Die wahre Schwierigkeit unſerer jetzigen 
Aufgabe liegt in der Eigenthümlichkeit des aſiatiſchen Charakters und in 
der ungeheuren Ausdehnung des indiſchen Gebietes. Bis zu der gegen⸗ 
wärtigen Zeit hat uns die nicht überlegende Geiſtesrichtung der Hindus 
eher genützt als geſchadet; eine Zeitlang aber wird dieſe Eigenthümlich⸗ 
keit des Nationaltemperaments vielleicht einen Einfluß in der entgegen⸗ 
geſetzten Richtung ausüben. Die Hindus ſcheinen nach allen Seiten hin 


verblendet zu ſein, über das was wirklich und möglich iſt, und wie ſie 


nicht ſofort durch die uns betreffenden Unfälle aus ihrer Ruhe geſtörk 
wurden, fo machen unfere Siege keinen ſofortigen Eindruck auf fie, 
Vielleicht iſt die Erklärung in der Länge der Zeit zu ſuchen, welche im 


» Oriente erforderlich iſt, um eine einmal vorhandene Organiſation über 


den Haufen zu ſtürzen. Die Eingeborenen konnten Anfangs kaum glau⸗ 
ben, daß eine Macht, welche ſo lange geherrſcht hatte, auch nur gefähr⸗ 
det ſein könne. Aber ſechs Monate offenbarer Anarchie brachten doch 
zuletzt eine Art Wirkung hervor, und wenn auch ſeitdem die Urſache ge⸗ 
hoben worden iſt, ſo werden wir doch die Folgen vielleicht noch verſpü⸗ 
ren“, jo weit das Blatt. Andere Leute behaupten nun zwar, daß allein 
die Eroberung von Audh ein Paar Jahre und Hunderttausende koſten 
werde und ſelbſt dann noch zweifelhaft fei: daß die „Times“ ſich nicht 
zum Dolmetſcher dieſer Beſorgniß macht, kann ihr am Ende Niemand 
verdenken. (B. B. Z.) 

— [Die Flüchtlinge; Denkmal für Havelod; der „Le⸗ 
viathan “.] Der „Globe“ ſchreibt: „Unſere Entdeckungsbeamten fol- 
len ausfindig gemacht haben, wo die Verſchwörer einen Theil ihres Pla⸗ 
nes zur Reife brachten. Der verdächtige Punkt iſt in der Nähe von Lei⸗ 
cefter-Square und die Gefährten derjenigen, die ſich jetzt in Haft befinden, 
ſtehen unter der jirengften Ueberwachung von Mitgliedern unſerer Polizei, 
denen te bekannt find, jo wie von einigen franzöfiſchen Poliziſten, die 
nach dem Altentate herüberkamen und noch in London verweilen.“ — Es 
ift eine Subskription eröffnet worden, um dem General Havelock ein 


Denkmal zu ſetzen. Daſſelbe wird, wie man glaubt und wünſcht, auf 


Trafalgar⸗Square, dem Monumente Sir Charles Napier's gegenüber, 
zu ſtehen kommen. — Bei dem vorgeſtrigen Stapellauf des „Leviathan“ 
that die Fluth das Meiſte. Als das Schiff unter dem Jubelruf einer 
zahlloſen Menſchenmenge, die den Fluß und beide Ufer bedeckte, zum 
Schwimmen gebracht war, zogen es vier Dampfer nach dem für daſſelbe 
beſtimmien Ankerplatze, wo ſeine innere Ausſtattung vollendet werden 
ſoll. Die ganze Operation war mit großer Umſicht geleitet worden; es 
iſt auch nicht der geringſte Unfall vorgekommen, obgleich der Fluß weit 
und breit mit Kähnen bedeckt war. 

— [Die indiſche Bill,] Mit Bezug auf die indiſche Bill ſagt 
der miniſterielle „Obſerver“, es ſeien von den Gegnern der Regierung 
ſehr viele falſche Angaben über dieſelbe ausgeſtreut worden, und ſie ſei 
noch gar nicht endgültig redigirt. „Die Feinde der Bill“, ſagt das er⸗ 
wähnte Blatt, „haben vor der Zeit darüber geſchrien, daß das Recht der 
Stellenvergebung in Indien dem Miniſterium anheimfallen ſolle. Sie 
werden in dieſer Hinſicht arg enttäuſcht werden, und ſie werden verſtum⸗ 
men müſſen, wenn ſie ſehen, daß die Regierung höhere und vielleicht 
auch patriotiſchere und prakliſchere Pläne hegt, als den, ein Seapoysheer 
mit Offizieren zu verſehen.“ 0 


Frankreich. 


Paris, 2. Febr. [Der Text des Repreſſivgeſetzes.] Dem 
geſetzgebenden Körper wurde geſtern die mit ſo großer Spannung erwar⸗ 
tete Vorlage über das im Staatsrathe diskutirte Repreſſipgeſetz vorgelegt, 
deſſen Tetzt folgendermaßen lautet: Art. 1. Mit Gefängniß von 2 — 5 
Jahren und mit einer Strafe von 500 — 10,000 Franken wird jedes 
Individuum beſtraft, das öffentlich auf irgend welche Weiſe, auch wenn 
dieſe Provokation keinen Erfolg hat, zu den Verbrechen provozirt, welche 
nach den Artikeln 86 und 87 des Code penal ſtrafbar ſind. Art. 2. 
Mit Gefängniß von einem Monate bis zu 2 Jahren und einer Strafe von 
500 — 2000 Franken wird jedes Individuum beſtraft, das zum Zwecke, 


den öffentlichen Frieden zu ſtören, oder Haß oder Verachtung gegen die 


Regierung des Kaiſers zu erregen, manöverirt oder Einverſtändniß, ſei es 
im Innern, ſei es im Auslande, unterhalten hat. Art. 3. Jedes Indivi⸗ 
duum, welches ohne geſetzliche Autoriſation fabrizirt, vertrieben oder ver⸗ 
theilt hat: 1) explodirende oder anderweitige Mordmaſchinen, 2) Knall⸗ 
pulver (poudre fulminante), wie auch die Kompofition deſſelben fein 
mag, wird mit Gefängniß von 6 Monaten bis 5 Jahren und einer Geld⸗ 
Buße. von 50 — 3000 Franken beſtraft. Dieſelbe Strafe ift anwendbar 
auf Jeden, der ſich, ohne autoriſirt zu fein, die eben ſpeziſizirten Objekte 
hält oder bei ſich führt. Dieſe Strafen ſind ohne Präjudiz derjenigen 
verfügt, welche die Schuldigen als Urheber oder Mitſchuldige aller ande⸗ 
ren Verbrechen oder Vergehen ſich zuziehen können. Art. 4. Die durch 
Anwendung vorſtehender Artikel verurtheilten Individuen können ganz 
oder theilweiſe während einer Dauer der dem verfügten Gefängniß glei⸗ 
chen Zeit, der in Art. 42 des Strafgeſetzbuches erwähnten Rechte verluftig 
erklärt werden. Art. 5. Jedes Individuum, das wegen des einen oder 
des anderen der vorgedachten Vergehen durch gegenwärtiges Geſetz ver⸗ 
urtheilt iſt, kann nach Maaßgabe der allgemeinen Sicherheit in einem der 
Departements des Kaiſerreichs, oder in Algerien internirt, oder aus fran⸗ 
zoͤſiſchem Gebiete ausgewieſen werden. Art. 6. Dieſelben Maaßnahmen 
allgemeiner Sicherheit koͤnnen auf die Individuen angewendet werden, 
welche wegen vorgedachter Verbrechen und Vergehen verurlheilt find: 
1) durch die Artikel 86 — 101, 133, 154 f. 1, 209 —211,213—221 


4 


des Strafgeſetbuches; 2) durch die Artikel 3, 5, 6, 7, 8 und 9 des 
Geſetzes vom 24. Mai 1834 über Waffen und Kriegs munition; 3) durch 


das Geſetz vom 7. Juni 1848 über Zuſammenrottungen; 4) durch die 


Artikel 1 und 2 des Geſetzes vom 27. Juli 1849. Art. 7. Jedes Indi⸗ 
viduum, das aus Maaßnahme allgemeiner Sicherheit bei Gelegenheit der 
Ereigniſſe im Mai und Juni 1848, im Juni 1849, oder im Dezember 
1851, ſei es verurtheilt, internirt, ausgewieſen oder transportirt, und 
das durch gewichtige Thatſachen von neuem als gefährlich für die öffent⸗ 
liche Sicherheit bezeichnet wurde, kann in alle Departements des Reiches 
internirt oder des Landes verwieſen werden. Art. 8. Jedes Individuum, 
das in Algerien internirt oder des Landes verwieſen wurde, und das ohne 
Autoriſation nach Frankreich zurückkehrt, kann nach einer Strafkolonie, 
ſei es in Algerien oder in einer anderen franzöſiſchen Provinz, gebracht 
werden. i 

— [Eine Miniſterrede; Prinz Ottajano.] Der „Moniteur“ 
theilt die Rede mit, welche der Unterrichtsminiſter im Cirkus bei der 
Preisvertheilung der polytechniſchen und philotechniſchen Geſellſchaften 
hielt. Zu dieſer Feſtlichkeit hatten ſich mehr als 5000 Perſonen einge⸗ 
funden. Der Miniſter verbreitete ſich über die Solidarität aller Geſell⸗ 
ſchaftsklaſſen und das Zuſammenwirken zahlreicher Privatvereine in die⸗ 
ſem Sinne und im Geiſte allgemeiner Bruderliebe. Zuletzt kam ein Hin⸗ 
weis auf das Altentat, und eine Ermahnung, Alles zur Aufrechihaltung 
der Ruhe, Ordnung, Sicherheit, des Vertrauens und Kredits beizutragen, 
weil ſonſt auch Induſtrie und Handel zu Grunde gehen müßten. Am 


Schluſſe heißt es: „Das ganze Volk hat ſich erhoben, um die Meuchel⸗ 


mörder zu brandmarken; es würde ſich auch erhoben haben, um das 


Kind zu ſchützen, welches der Erbe des größten volksthümlichen Namens 


der modernen Zeiten iſt.“ — Der Prinz Oltajano iſt geſtern hier ange⸗ 
kommen und wird morgen dem Kaiſer das eigenhändige Schreiben des 
Königs von Neapel übergeben. Man hofft, dieſer Schritt der ſieilianiſchen 
Majeſtät werde die beiden Regierungen doch einander näher bringen. 
Eine ſolche Annäherung wäre um ſo wünſchenswerther, als eine Aus⸗ 
gleichung zwiſchen Sardinien und Neapel nicht früher zu erwarten ſein 
wird. Die Spannung zwiſchen Neapel und Turin iſt nämlich ſo weit 
gediehen, daß man ſtündlich einem Bruche entgegenſehen darf. 

— [Tagesbericht.] Dem „Nord“ wird geſchrieben, der Kaiſer 
wünſche, daß die fünf höheren Befehlshaber in der Provinz ein großes 
Haus machen ſollen; er bewillige jedem derſelben deshalb 100,000 Fr. 
Repräſentationsgelder; auch ein zahlreicher Stab werde ihnen beigegeben 
werden. — Durch kaiſerliches Dekret iſt Msgr. Mabile, Biſchof von 
Saint⸗Claude, zum Biſchof in Verſailles an des verſtorbenen Mſgr. Gros 
Stelle, und der Abbe Fillion, Generalvikar in Le Mans, zu Msgr. Ma⸗ 
bile's Nachfolger im Bisthum Saint⸗Claude ernannt worden. — Herr 
Gabriel Deleſſert, Polizeipräfekt unter Louis Philipp, iſt geſtern begra⸗ 
ben worden. Derſelbe war 1848 beim Ausbruche der Februarrevolution 
mit dieſem Poſten betraut und hatte den Ruf eines ſehr geſchickten Admi⸗ 
niſtrators und eines geiſtreichen und witzigen Mannes. Seit 1848 be- 
kleidete er keinen öffentlichen Poſten mehr. — Dem Vernehmen nach wer⸗ 
den die Paciſer Neuwahlen erſt dann ſtatthaben, wenn der Senatus con⸗ 
ſultus über den von den Kandidaten zu leiſtenden Eid votirt worden ift, 
— Aus Algier wird gemeldet, daß der engliſche Konſul, Herr Bell, am 
Vermählungstage der Prinzeß Royal mit dem Prinzen Friedrich Wilhelm 
ein glänze des Diner gegeben hat, an deſſen Schluß auch ein Toaſt auf 
den Kaiser der Franzoſen und feine glückliche Erreitung ausgebracht 
wurde. — Der „Ind. Belge“ wird von hier geſchrieben, daß zwei Mit⸗ 
ſchuldige des Attenſates vom 14. Jan., ein Franzoſe und ein Ausländer, 
die ſich bei dem Mordanfalle an Ort und Stelle befanden, aus Frank⸗ 
reich und aus den Händen der Juſtiz entkommen ſeien. Auch unter den 
Verwundeten find einige, gegen die man ſtarken Verdacht der Mitſchuld 
hegt. — Man ſagt, der Kaiſer habe die Erziehung des Sohnes von Pierri 
übernommen, da derſelbe von feinem Meiſter fortgeſchickt worden ſei. 

— [Neuentdeckter Planet.] In Nimes iſt in der Nacht vom 
24. auf den 25. Jan. durch einen Freund der Himmelskunde, den Kon⸗ 
troleur des Garantie» Bureaus, Hrn. Laurent, ein neuer kleiner Planet, 
der 51., endeckt und vom Direktor der Marſeiller Sternwarte, Hrn. Valz, 
„Nemauſa“ getauft worden. 

— [Die Regentſchaft.] Im Senate nahm heute der Staats⸗ 
miniſter Fould auf der Bank der Regierungskommiſſäre Platz und er⸗ 
griff in folgender Weiſe das Wort (s. d. geſtr. tel. Dep.): „Meine Her⸗ 
ren Senatoren! Der Kaiſer hat mir Beſehl ertheilt, Ihnen folgende 
Botſchaft zu überbringen: „„Meine Herren Senatoren! Der Senatsbe⸗ 
ſchluß vom 17. Juli 1856 läßt eine Ungewißheit, die ich fortan zu he⸗ 
ben nützlich erachte. In der That überträgt derſelbe die Regentſchaft der 
Kaiserin oder, bei deren Nichtvorhandenſein, den franzöfiſchen Prinzen 
nur alsdann, wenn der Kaiſer durch öffentlichen oder geheimen Akt nicht 
anderweitig darüber verfügt hat. Ich glaube, dem öffentlichen Wunſche 
zu eniſprechen, wenn ich zugleich meinen Gefühlen hohen Vertrauens zu 
der Kaiſerin Folge leiſte, wenn ich ſie zur Regentin ernenne. Von den⸗ 
ſelben Gefühlen bewogen, ernenne ich für den Fall ihres Nichlvorhanden⸗ 
ſeins zu Nachfolgern derſelben in der Regentſchaft die franzöſiſchen Prin⸗ 
zen nach der Ordnung der Thronfolge. Auch habe ich den Schwankun⸗ 
gen, welche in Bezug auf den Regentſchaftsrath die durch Art. 18 des 
Senatsbeſchluſſes vom 17. Juli gelaſſenen Alternativen herbeiführen 
können, zuvorkommen wollen, Zu dem Zwecke habe ich einen geheimen 
Rath eingeſetzt, welcher, mit Hinzuziehung der beiden dem Throne nach 
der Ordnung der Thronfolge zunächft ſtehenden franzöfiſchen Prinzen, 
ſchon durch die bloße Thatſache, daß der Kaiſer minderjährig zur Regie⸗ 
rung gelangt, Regentſchaftsrath wird, wofern ich in jenem Augenblicke 
nicht durch öffentlichen Akt einen anderen ernannt habe. Dieſer Geheime 
Rath, welcher aus Männern meines Vertrauens zuſammengeſetzt iſt, ſoll 
um die großen Staatsangelegenheiten um Rath gefragt werden und 
fi durch das Vertrautmachen mit den Pflichten und Erforderniſſen der 
Regierung auf die wichtige Rolle, welche die Zukunft ihm vorbehalten 
kann, vorbereiten. Indeß bitte ich Gott, daß er Euch in ſeinen gnädigen 
Schutz nehmen wolle. Im Schloſſe der Tuilerien, am 1. Febr. 1858. 
Napoleon.“ x 

Die Boiſchaft ift begleitet von einem Patentbriefe, welcher aljo lau⸗ 
tet: „Napoleon, von Gottes Gnaden und durch den Willen der Nation 
Kaiſer der Franzoſen. Allen, welchen Gegenwärtiges zu Geſichte kommt, 


Unſeren Gruß. Da Wir fortan die Ungewißheiten, welche aus dem Se⸗ 


natsbeſchluſſe vom 17. Juli 1856 hervorgehen, beſeitigen und Unſerer 
geliebten Gemahlin, der Kaiſerin Eugenie, Beweiſe Unſeres hohen Ver⸗ 
trauens, das Wir auf dieſelbe ſetzen, ertheilen wollen, fo haben Wir be⸗ 
ſchloſſen, ihr zu übertragen und übertragen ihr durch Gegenwärtiges den 
Titel Regentin, damit fie beſagten Titel tragen und die Befugniſſe deſſel⸗ 
ben von dem Tage an, wo der Kaiſer minderjährig zum Throne gelangt, 
ausüben möge, dies alles jedoch den Beſtimmungen des Senalsbeſchluſ⸗ 
ſes gemäß. Wir beauftragen Unſeren Staatsminifter, von gegenwärtigem 
Briefe Unſerem Siegelbewahrer Mittheilung zu machen, damit derſelbe 
in das Geſetzbulletin aufgenommen werde, jo wie auch den Präſidenten 
des Senates, des geſetzgebenden Körpers und des Staatsrathes. Gege⸗ 


durch öffentlichen Akt einen andern ernannt haben ſollte. 


die Perſon des Kaiſers der Franzoſen, 


ben in Unſerem Schloſſe der Zuilerien, am 1. Febr. 1858. Napoleon 
Im Auftrage des Kaiſers, der Staatsminiſter Achille Fould.) ph 
Nach Mittheilung dieſer Bolſchaft ſezte der Staatsminifter den S 
nat von dem Dekreie über den Geheimen Rath in Kenniniß. Da 1 0 
lautet: „Napoleon III. u. |. w., haben beſchloſſen und beſchließen f 


folgt: Ati, 1. Es wird ein Geheimer Rath eingeſetzt, welcher 1 05 10 


Kalſers Vorfige zuſammentreten wird. Art. 2. Der Geheime Rath wid 
unter Hinzuziehung der beiden nach der Thronfolgeordnung nächſten fran. 


zöſiſchen Prinzen, Regentſchaftsraſh in dem Falle, daß der Kaiſer nich 


1 


Art. 3. Mir. 
glieder des Geheimen Rathes ſind: Se. Eminenz der Kardinal 0 
Se, Erz. der Marſchall Herzog von Malakow, Se. Erz. Herr Achill Fould 
Se. Exz. Herr Troplong, Se. Erz. der Graf Morny, Se. Erz. Herr Bg. 
roche, Se. Exz. der Graf v. Perſigny. Art. 4. Unſer Staatsminister 
iſt mit Ausführung des gegenwärtigen Dekreis beauftragt. Gegeben im 
Schloſſe der Tuilerien, am 1. Febr. 1858. Im Auftrage des Kalſerz, 
der Staatsminiſter Achille Fould.“ in Hr f , 

Unter wiederhollen Lebehochrufen auf den Kaiſer wurde biefe Mil, 
theilung vom Senate vernommen. Hierauf nahm der Präſident das Won 
und ſprach: „Der Senat giebt Akt von der Vorlage der ihm mitgetheſl. 
ten Aktenſtücke und ordnet gemäß Art. 7 des Senatsbeſchluſſes über die 
Regentſchaft an, daß die Botſchaft, ſo wie die derſelben beigegebenen 
Aktenſtücke, nämlich der Patentbrief und das Dekret über Ernennung des 
Geheimen Rathes, in den Archiven niedergelegt werden ſollen, “ Auf 
dieſe Worte folgte von Neuem der Ruf: „Es lebe der Kaiſer!“ tu 


Niederlande. 


Haag, 29. Jan. [Unterſeeiſche Telegraphenlinie in den 
nieberländiihroftimdifchen Beſitzungen; Unglüdsfälte| UN 
ſere Regierung hat dem engliſchen Ingenieur Gisborne Konzeſſion ertheilt 
für die Herſtellung einer untetſeeiſchen Telegraphenlinie in den niederländiſch, 
oſtindiſchen Beſitzungen. Die Linie ſoll bon Singapore ausgehen, an vier bie 
ſechs Punkten, deren letzter Timor iſt, die Küſten unſerer Kolonien bert 
ren, und bon Timor bis Auſtralien, zunächſt Melvill⸗Island, verlängert we 5 
den. Die Koſten der Anlage, welche Herr Gisborne zu beſtreiten hat Pr 
den auf etwa fünf Millionen Gulden geſchätzt. Dafür erhält er auf 90 Jahre 
das Recht, die Linie für ſeine Rechnung auszubeuten, und an den erwähn⸗ 
ten Küſtenpunkten Telegraphen⸗Bureaus zu errichten. Der niederländiſchen 
Regierung bleibt es vorbehalten, Zweiglinien nach allen Theilen ihrer 90 
Fhungen in Verbindung mit der Hauptlinie anzulegen, fo. wie fie auch das 
Recht Dat, die ganze Linie nach 25 Jahren gegen eine beſtimmte Summe 
als Eigenthum zu erwerben. Hr. Gisborne iſt bereits im Beſize einer Non⸗ 
zeſſion des egypiiſchen Vizekönigs für die Anlage einer Telegraphenlinie zwi⸗ 
ſchen Alexandria und Suez, jo wie des Sultans für die Herſtellung elner 
unterſeeiſchen Linie durch das Rothe Meer und langs der fübdftlichen Küche 
Arabiens, bis Hpderabad am Indus. Auch auf dieſer Steede. soll die inte 
an beſtimmten Punkten die Küſte berühren. Von Ohderabad aus bis Sin, 
gabore übernimmt die engliſch⸗indiſche Regierung die Anlage einer Teltgra, 
bhenlinie, inſofern dieſelbe nicht bereits beſteht, während auch die Verlänge⸗ 
rung der Linie bon MelbvillIsland nach den Hauptniederlaſſungen Auſtralius 
in Ausſicht ſteht. In letzteren iſt das Intereſſe für die Herſtellung dieſes 
Verbindungsmiltels mit Europa jo groß, daß man bon dort aus dem Henn 
Gisborne eine Garantie der Zinſen des Kapitals, welches für die Anlage 
der Linie zwiſchen Singapore und Melbill⸗Island nöthig fein wird, angebo⸗ 
tem hat. — In Antwerpen hat ſich wieder ein Kind, das wit Streichänd: 
hölzchen in Abweſenheit der Mutter ſpielte, lebensgefährlich verbrannt, — 
Bei Sempft unweit Mecheln wurde am 25. d. bei dem von Antwerpen At 
Uhr abgegangenen Zuge einem Zugführer, der den Kopf aus dem Wagen 
ſteckte, während der Extrazug raſch in entgegengefegter Richtung vorüber, 
ſauſte, der Kopf erfaßt und vom Rumpfe geriſſen. (K. 300 IR 


Haag, 31. Januar. [Der Vertrag mit Japan.] Wie 
man vernimmt, hat die Unterzeichnung und Auswechſelung des am 30. 
Januar 1856 zwiſchen Holland und Japan abgeſchloſſenen Vertrages 
am 16. Oktober v. J. ſtattgefunden. Die Zuſaßarlikel, durch welche 
derſelbe bei dieſer Gelegenheit ergänzt worden ift, enthalten folgende 
mejentliche Beſtimmungen: Die Häfen von Nangaſaki und Hakodadi, 
welche den Holländern bisher nur unter läſtigen Beſchränkungen zugang 
lich waren, werden denſelben geöffnet, und zwar der erſtere ſofort, der 
andere zehn Monate nach Unterzeichnung des Vertrags. Ueber die Er⸗ 
öffnung des Hafens von Simoda ſoll [päter unterhandelt werden, eben 
jo wie über die Feſtſtellung eines Zolltarifs, bis wohin die gegenwärnge 
Erhebung von 35 Prozent aus dem Ertrage der verkauften Wagten in 
Kraft bleiben wird. Die japaniſche „Geldkammer“ vermillelt die Aus⸗ 
gabe und Verwechſelung von Papiergeld zwiſchen den Kaufleuten beider 
Nationen. Ferner ſoll man, wie es heißt, ſich über folgende Punkle 
geeinigt haben: Zulaſſung der japaniſchen Kaufleute in Deeima; Errich⸗ 
tung einer Börſe und eines Bazars zu Hakodadi; freie Gemeinſchaft det 
Holländer und der Schiffsegulpagen anderer Nationen, mit denen die 
japaniſche Regierung Verträge abgeſchloſſen hat; vollſtändige Freiheit des 
holländiſchen Kommiſſärs, ſich zur Betreibung von Unterhandlungen nach 
der Reſidenz des japaniſchen Gouverneurs zu begeben; freie Ausübun 
des Gottesdienſtes; Ausfuhrverbol von japaniſcher Münze, fo wie 10 
unbearbeitetem Gold und Silber; Einfuhrverbot von Opium und endlich 
über den Vorbehalt zu Gunſten der Regierung von Japan, Kupfer in 
Stäben auszuführen. Die Ratifikation der Zuſatzartikel muß binnen 
einem Jahre ſtatigefunden haben. (K. Z.) 5 


Belgien. 


Brüffel, 31. Jan. [Preßprozeß.] Die Anklagekammer des 
hieſigen Appellhofes hat den Antrag beſtätigt, durch welchen die verant⸗ 
wortlichen Drucker oder Verleger der Journale „Le Crocodile“ und „Le 
Drapeau“ vor die Jury des Aſſiſenhofes von Brabant verwieſen werden. 
Der Anklageakt, der bereiis entworfen ift, lautet auf Beleidigung gegen 
Der Prozeß wird wahrſchein⸗ 
lich in der Mitte Februars vor dem Aſſiſenhofe von Brabant zur Ver⸗ 
handlung kommen und der Generalprokurator, Herr v. Bavay, die An⸗ 
klage führen. 5 Fi 

Schweiz Y 


Bern, 31. Jan. [Die Strohfabrikation; Vorgänge in 
Genf; franz. Note; konfeſſionelle Streitigkeiten in St, 
Gallen.] Aus Freiburg kommen Klagen über den ſchlechten Gang ber 
Strohfabrikation, die bekanntlich in einem Theile dieſes Kanons eine Haupl⸗ 
quelle des Verdienſtes iſt. Es fehlen die Beſtellungen, und die Preiſe har 
ben in einer Weiſe abgeſchlagen, daß ſie mit der Arbeit in keinem Verhält⸗ 
niſſe ſtehen. Eine große Zahl von Familien ſind dadurch dem Mangel preis⸗ 
gegeben. Es hat ſich aber in Folge deſſen hier wie anderwärts ein noch be⸗ 
denklicheres ſozigles Gebrechen herausgeſtellt. Durch den Gewinn aus die⸗ 
fer Industrie während der letzten Jahre verlockt, haben viele Familien ihre 
Kinder von der Schule abgehalten, um ihre Hände bei dieſer einträglichen 
Arbeit zu beſchäftigen, reſp. nutzbar zu machen. So kommt es denn, daß 
Mädchen in ſchon borgerücktem Alter, Familienmütter jede andere Arbeit, jer 
den andern Wiſſenszweig bernachläffint haben. Unbrauchbar für ländliche 
Arbeiten, ſogar für die unentbehrlichften Gefchäfte im Hausweſen, find dieſe 
Leute dann bei jeder Kriſe zum Müßiggang und folglich zum Elende ber⸗ 
dammt. Die gegenwärtige Kriſe ſtellt dieſe Schattenfeiten der „blühenden“ 
ſchweizeriſchen Induſtrie an bielen Orten recht ſcharf heraus. — In Genf 
find die Einſichſigeren noch immer nicht mit der Art und Weiſe verſöhn, 


FCForlſetzung in der Beilage.) 


und der Verurtheilte appellirte gegen die Todesſentenz. Das franzöſiſche 


31. Freuag, 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


5. Februar 1858. 


2 g en den Druck der Induſtriekriſe zu helfen geſucht, und zwar | 
wie I des dabei i Geldes des Stagtes (im Gegentheil 
EM man ein einfaches Geſchenk für beſſer gehalten), als wegen der Konſe⸗ 
N en, welche die Urheber der getroffenen Maaßregel daraus zu ziehen ſich 
9 ſchmeicheln. Man weiß nun einmal, an wen man ſich in ähnlichen 
2 eh zu wenden hat, und wird dies nicht dergeſſen. Es ift eine intereſſante 

; bachtung, wie der Genfer Radikalismus allmälig auch auf dieſen Weg 

6 prokliſchen Sozialismus getrieben wird, gegen den er ſich früher lange 
ei äubt hat. Man weiß, daß feiner Zeit die Herren Faſh und Galeer, 
ler ein bekannter Sozialiſt, keineswegs Freunde geweſen, und ſelbſt bei 
ehe Gelegenheit noch hat Herr Fazy jeine Lauge über die ſozialiſtiſchen, 
90 5 ausgegoſſen, wahrſcheinlich in der ſeltſamen Meinung, daß in ſeinen 
Sn die Waaßregel den Charakter verliere, den fie bei einem Andern 
500. oder um bergeſſen zu machen, daß man jetzt auf dem eigenen Partei- 
9000 ſich Prinzipien nach und nach muß geltend machen laſſen, die man einft 
un ben Waffen der Leidenſchaft und des Spottes bekämpft hat. — Im 
1 drathe von Glarus wurde der in das neue Landbuch nicht aufgenommene 
a Wucherartikel wieder in Kraft erklärt. Bei dieſer Gelegenheit zeigte ſich 
900 einige originelle Animoſität gegen die Bank, weil ſie mehr als 5 Proz. 
auch eben gefordert habe. — Unſere offiziöſen Blätter bemühen ſich ſicht⸗ 
10 die in Bern eingetroffene franzöſiſche Note als nicht fo ernſt erſcheinen 
1 0 wie ſie es nach anderen Blättern ſein ſoll, da letzteres wenig zu 
10 r Abſicht paßt, Alles von Paris kommende im freundlichſten Lichte er⸗ 
ies zu laſſen. — Der konfeſſionelle Streit in St. Gallen gewinnt an 
Gabchnüng und Wichtigkeit. Ein Memorial des Biſchofs gegen das kon⸗ 
hr onelle Geſetz vom 16. Juni 1855 an den Großen Rath verlangt die Re⸗ 
üben jenes Geſetzes, und ſtellt Forderungen, welche dem Staate alle jura 
cirea saera entziehen würden. (Z.) 


Italien. 


Rom, 26. Januar. [Zur Vermählungsfeier; Freiſpre⸗ 
gung.] Die hohe Vermählungsfeier, derenthalben das preußiſche Valer⸗ 
land geſtern ein Sonntagskleid trug, wurde auch für die hier ſtändig 
lebenden oder ſich nur als Reiſende aufhaltenden Preußen der Anlaß zu 
einem nationalen Feſte. Denn der k. Miniſterreſident Hr. v. Reumont, 
welcher bei der noch fortdauernden Abweſenheit des hieſigen preußiſchen 
Geſandten deſſen Geſchäfte verfieht, hatte die Landsleute zu einem frohen 
Mahl aufs Kapitol nach Palazzo Caffarelli geladen. Um 6 Uhr Abends 
waren alle bei einander, die angenehmſte Unterhaltung und Stimmung, 
die Hr. v. Reumont beim Beginne des Diners mit feinem geſellſchaft⸗ 
lichen Takte angab, dauerte bis zu Ende der Tafel. Im Augenblicke 
aber, wo er mit den Feſtgenoſſen auf die Vermählung Sr. K. H. des 
Prinzen Friedrich Wilhelm von Preußen mit der Prinzeſſin Victoria das 


chen das preußiſche Geſandiſchaftshaus mit feinen Nebengebäuden ein⸗ 


ten Zauberſchein hinbreitend. Erſt ſpät verließ man den Feſtſaal. — 
Das franzöſiſche Kriegsgericht iſt in feinen Urtheilen in letzter Zeit ſehr 
mild geworden. Indem ich andere minder erhebliche Fälle übergehe, er- 
wähne ich nur einer Eniſcheidung Beireffs eines begangenen Mordes. 
Ein franzöſiſcher Arlilleriſt war von der Engelsburg in eine nahe Oſterie 
gegangen, um zu Abend zu eſſen. Am nämlichen Tiſche ſaß ein roͤmi⸗ 
ſcher Handwerker mit ſeiner jungen hübſchen Frau, ebenfalls beim Eſſen. 
Der Franzoſe ſcherztie mit der ihm Gegenüberſitzenden, welche alsbald 
mit ihrem Manne aufftand und davonging. Der Soldat folgte, Vorüber⸗ 
gehende fanden ihn kurz darauf unweit der Oſterie erſtochen. Der Ver⸗ 
dacht der Miſſethat fiel natürlich auf den Ehemann; er wurde eingezogen 
und zum Tode verurtheilt. Doch leugnete er ſtandhaft, auch ſeine Frau, 


Appellationsgericht aber ſprach ihn frei, weil keine überzeugenden Be⸗ 
weiſe gegen ihn da ſeien. (V. 3.) 


Rußland und Polen. 


Petersburg, 28. Jan. [Tages bericht.] Der „Invalide“ 
beſpricht das Attentat auf den Kaiſer Napoleon, und zwar wendet er 
feine Aufmerkſamkeit hauptſächlich auf das engliſche Aſylrecht, deſſen Auf⸗ 
hören er als eine Nothwendigkeit anſieht. — Die verwittwete Kaiſerin 
hat an die verwitwete Generalin v. Vietinghoff, welche lange Jahre hin⸗ 
durch dem Inſtitut der adeligen Fräulein in Odeſſa vorſtand, ein unge⸗ 
mein huldvolles Schreiben, begleitet von einem koſtbaren Geſchenk, gerich⸗ 
tet, in welchem ſie dieſelbe auf ihre Bitten von dieſer Stellung entbindet 
und ſie deren Tochter überträgt. „Unter Ihrer Leitung“, heißt es u. A. 
in dieſem Schreiben, „würde das Inſtitut eine Pflanzſtätte vieler edlen 
Jungfrauen, welche in das Familienleben des ſüdlichen Rußland die 
beſten Zierden des Weibes bringen und ſie den kommenden Geſchlechtern 
übergeben.” — Der außerordentliche Geſandte Baron Budberg in Wien 
hal den Wladimirorden, der belgiſche Fürſt Chimay den Alerander- 
Newskiorden erhalten. — Vom 1. Februar an erſcheint hier ein humo⸗ 
riſtiſches Blatt, das erſte Unternehmen dieſer Art, unter Redaktion der 
Herren Pluchard und Grigorieff, deſſen Proſpekt eben ausgegeben wor⸗ 
den iſt. — In einem neueren Briefe aus Trapezunt wird der „Nordi⸗ 
ſchen Biene“ berichtet, daß der Sklavenhandel aus Cirkaſſien nach Kon⸗ 
ſtantinopel fo großartig wie je betrieben werde. Die Schließung der Hä⸗ 
fen des Schwarzen Meeres wird dieſem Unweſen zweifelsohne ein Ende 
machen. — Nach Mittheilung einer andern ruſſiſchen Zeitung find ſchon 
im Jahre 1855 aus Tobolsk alle dort vorräthigen Geſchütze, deren es 
eine bedeutende Anzahl gab, nach Oſtſibirien und dem Amur gebracht 
worden. Der Patriotismus der Bevölkerung war jo groß, daß für den 
Transport durchaus keine Bezahlung genommen wurde. 


Dänemark. 


Kopenhagen, 30. Januar. [Der neue Armeeplan], den der 
krlegsminiſter dem Neichsrathe vorgelegt hat, ſtellt ſich als Aufgabe, es künf⸗ 
Ughin möglich zu machen, daß eine bedeutende Infanterieſtärke entwickelt wer⸗ 

könne, ohne daß dieſer eine in demſelben Grade ſtarke Kavallerie und 
Artillerie zur Seite geſtellt werde. Der neue Plan wird es möglich machen, 
in ſehr kurzer Zeit 50—60,000 Mann zu ſammeln, welches gar nicht einmal 
Abertrieben viel iſt, da die Anzahl der Mannſchaft in der Altersklaſſe zwi⸗ 
ſchen 22 und 30 Jahren 1855 152,320 Mann betragen hat. Wahrend bei 
dem Armeeplane don 1842 zu je 1000 Mann Infanterie 44 Stück Geſchütze 
und die Kavallerie zu 2 oder 4 der Stärke der Infanterie beranſchlagt war, 
wird in dem vorliegenden Plane die Kavallerie zu + der Infanterie und nur 
27 Stüd Geſchütze zu 1000 Mann Infanterie und zu je 4 Geſchützen 100 
Mann Kavallerie berechnet. Die Organisation der Infanteriebataillone ſoll 
der Art fein, daß in Kriegszeiten aus jedem einzelnen 2 Bataillone, jedes 
mit einer Kriegsſtärke von 800 M., Unterkorporale und Gemeine entwickelt 
werden können. Dadurch würde in Kriegszeiten die Stärke der Infanterie, 
inkl. die Kommandirenden, 39,000 Mann fein, Die Garde zu Fuß wird nur 
zu einem Feldbataillon beranſchlagt. Im Frieden ſoll die Zahl der Batail⸗ 
lone 22 fein, alſo im Kriege 44. Hiermit würde eine Kaballerieſtärke von 

Mann ſtimmen, welche erreicht wird, wenn die jetzigen 6 Kavallerie⸗ 
Regimenter und die Garde ⸗Eskadron zu einer Stärke von 150 Mann per 
Eskadron gebracht werden. Die Artillerie fol 120 Kanonen beſitzen, alſo 
15 Batterien je mit 8 Stück Geſchütz. Die Ingenieurtruppen ſollen vermehrt 
werden, indem die Errichtung einer dritten Kompagnie vorgeſchlagen wird. 
dn Kriegszeiten würden demnach 6 Sappeur⸗Kompagnien gebildet werden 
önnen, die zuſammen mit der Pontonnier⸗Kompagnie der Artillerie etwa 800 
Mann ausmachen wurden. In der Art würde eine Kriegsſtärke von 50,000 


M. entwickelt werden können, die, indem die Bataillone auf 1000 M. und 
die Eskadron auf 180 M. Gemeine und Unterkorporale gebracht werden, 
noch um 10,000 Mann vermehrt werden kann. Die erſtgedachte Stärke wird 
mit der Sjährigen Mannſchaft zu Wege gebracht, die letzigedachte würde die 
jährige und einen Theil der 10 jährigen erfordern. Die Dienſtzeit wird, 


mit Ausnahme der Garden, ungefähr dieſelbe wie jetzt fein, nur die Unter⸗ 


korporalsklaſſe erhält eine Erleichterung, da ihre Dienſtzeit verringert werden 
fol. Nach dem jetzigen Plane ſoll dieſe ein Jahr länger als die Gemeinen 
im Dienſte bleiben, wobei man jedoch nicht den dabei vor Augen gehabten 
Zweck erreicht hat. Ein großer Theil der Unteroffiziere ſoll Behufs Krieger 
formation aus dieſer flaſſe genommen werden. In Betreff der Anzahl der 
Befehlenden hat man daran gedacht, wie groß der Anſpruch iſt, den die 
Kriegsformation in dieſer Beziehung macht, und inwiefern dieſer durch Re⸗ 
ſervekommandirende genügt werden kann. Der einzige feſte Stamm in der 
Armee wird das in den Kadres ſtehende Perſonal der Kommandirenden ſein. 
Die Eintheilung des Generalkommando's ift beibehalten, wogegen die Bri⸗ 
gade⸗Eintheilung wegfällt und die Brigade⸗Kommandeure dom General ⸗In⸗ 
ſpekteur erſetzt werden. Die Diſtinktion zwiſchen Oberſt und Oberſtlieutenant 
fällt weg. Die Unteroffiziere werden in 4 Klaſſen, 1) Unterlieutenants, 2) 
Oberſergeanten, 3) Sergeanten und 4) Korporale getheilt. Die Stärke eines 
Bataillons in Kriegszeiten iſt beranſchlagt zu 1 Bataillons⸗Kommandeur, 4 


Kompagnie⸗Kommandeurs, 13 Lieutenants, von denen 4 Unterlieutenants, 


45 Unieroffiziere, 17 Spielleute, 80 Unterkorporale und 720 Gemeine. Die 


Anzahl Offiziere und Unteroffiziere, die in Friedenszelten für nothwendig ges 


halten wird, um in Kriegszeiten dieſe Stärke zu ſammeln, wird zu reſp. 488 
und 1238 veranſchlagt. In Friedenszeiten iſt die Zahl der Offiziere per Bas, 
taillon mit 21, die Unteroffiziere mit 54 und 17 Spielleute berechnet. Die 
planmäßige Stärke der Infanterie: Offiziere wird nach dem neuen Plane: 


1 General, 22 Oberſte, 24 Majore, 91 Kapitäne erſter und 46 Kapitäne zwei⸗ 


ter Klaſſe und 304 Lieutenants; nach dem Plane von 1842 iſt fie dagegen 
4 Generale, 22 Oberſte und Oberſtlieutenants, 23 Majore, 69 Kapitäne er⸗ 
ſter und 22 Kapitäne zweiter Klaſſe und 275 Lieutenants, folglich wird die 


Generalsnummer mit 3 vermindert, dagegen die Offiziersſtärke mit 1 Major, 
22 Kapitänen erſter und 24 Kapitänen zweiter Klaſſe und 29 Lieutenants 
vermehrt. Zur Beſetzung der Infanterie ⸗Offizierspoſten bei Verſetzung der 
Armee auf den Kriegsfuß werden 176 Reſerveofſtziere erforderlich ſein. Dieſe 


Anzahl will man ſuchen dadurch zu Wege zu ſchaffen, daß jahrlich bei jedem 


' Bataillon 2 Reſerbde⸗ Offiziere ausgebildet werden 
daß ſie befähigt ſind, Offiziere zu werden. 


welche beweiſen können, 
Dieſe Eleven ſollen in einer 
Schule in Kopenhagen geſammelt werden, wo fie die nölhige Bildung erlan- 


gen, um in Kriegszeiten als Pelotonskommandeure zu dienen; fie Haben zwei 


Exerzierzeiten durchzumachen, und werden nur in Kriegszeiten und für die 
Dauer derſelben zu Offizieren ernannt. Jedes Jahr ſollen an Gemeinen 240 
per Bataillon einberufen werden, die am 14. Juni ſich ſtellen müſſen und 
eine Rekrutenſchule durchmachen, die bis zum 8. Auguſt dauert. Die Exer⸗ 


dierzeit ift vom 3. bis zum 22. Sept. feſtgeſtellt, worauf die ältere Mann⸗ 


ſchaft und nur die Ausſchreibung deſſelben Jahres zum Dienft zurückbleibk. 


i i el⸗ 
erſte Hoch aus brachte, da flammte der ganze Theil des Kapitols, w Süürte der Bataillons nur 160 Mann if 


nimmt, in feſtlicher Beleuchtung auf, über die ewige Stadt einen wei⸗ 


Von dieſer Stärke werden ferner am 23. Nod. fo viele permittirk, daß die 


Türkei. 


Pera, 22. Jan. [Ein Theaterbeſuch des Sultans.] Viel 
Aufſehen machte die vor Kurzem abgehaltene außerordentliche Theatervorſtel⸗ 
lung, welcher der Sultan nebſt ſeinen Söhnen und ſeinem älteſten Bruder 
beiwohnte. Da dies eines der feltenften Ereigniſſe iſt, ſo dürfte es nicht 
unintereſſant fein, einige Details darüber zu erfahren. Schon von 4 Uhr 
Nachmittags an erfüllte an dieſem Tage eine beträchtliche Menſchenmaſſe die 
Peraſtraße vom Galata⸗Serai bis zum Taffim, wo ein geſchmackvoller 
Triumphbogen errichtet war, der im grünen Frühlingsſchmuck prangte, trotz 
dem eingen Winde, der der harrenden Menge um die Ohren pfiff. Außer 
Guirlanden und Kränzen zierten denſelben auch noch Flaggen und Fahnen 
aller Nationen und natürlich prangten hoch oben in der Mitte die Juſignien 
des Reiches. Schon vom früheſten Morgen war unter ſtarker Bolizeiesforte 
eine Menge Hamals beſchäftigt, die Straßen von der enormen Kothmenge 
zu befreien, und fo ſchwierig eine ſolche Aufgabe auch immer fein mochte, 
ſie wurde nichtsdeſtoweniger aufs Beſte ausgeführt, ſo daß nicht mit Unrecht 
der Wunſch allgemein laut wurde, dieſe Maaßregel auf allgemeine Unkosten 
für die Dauer einzuführen. Der Sultan konnte ſomit die Hauptſtraße nur 
im beſten Lichte ſehen, um ſo mehr, da dieſelbe ſeit kurzer Zeit eine großar⸗ 
tige Metamorphofe erlitten hat. Das neue Straßenpflaſter »& la franca«, 
die Gas beleuchtung, die vielen neuen Steinhäufer, von denen manche mit dem 
ſtolzen Namen „Palaft“ ſich brüſten, die reichausgeſtalteten Magazine und 
Gewölbe, dann das Theater Naum ſelbſt, deſſen Fagade in einem Feuermeere 
von Gasflammen ſchwamm, Alles dies mußte dem Beherrſcher der Moslims 
ſelbſt den furchtbaren Kontraſt von diesſeits und jenfeits des goldenen Horns, 
noch mehr aber don Scutari und Pera bemerklich machen; denn trotz der 
großen Fortſchritte, welche die abendländiſche Kultur in der „Frankenſtadt 
Fürſtenſtraße“ bis jetzt gemacht hat, jenſeits des Bosporus hat dieſelbe noch 


keinen Fuß breit Terrain gewonnen, wenigſtens nicht der Art, daß es merk⸗ 
lich in die Augen fiele. 


Als der Sultan an der Artilleriekaſerne erſchien, 
ſtanden die Truppen unter den Waffen, ein Gleiches war am Triumphbogen 
ſelbſt der Fall und im wahren Triumphzuge kam der Großherr um 5 Uhr 
am Theater an mit einer Pünktlichkeit, welche nach dem Ausſpruche Lud⸗ 


wigs XIV. die Höflichkeit der Könige iſt. Auch hier waren Truppen aufge⸗ 
ſtellt und die Kawaſſen aus allen Winkeln herbeigeſtroͤmt, ohne daß ihre 
Dienſte in Anſpruch genommen wurden. Kiamil Bei, Einführer der Ge⸗ 


ſandten, Hr. Aleon, der Gründer, und die Herren Naum, Direktoren des 


Theaters, begleiteten den Sultan von ſeinem Wagen aus, wo ſie ihn empfin⸗ 


gen, bis in ſeine Loge, wohin er ſich unverzüglich begab. Das Theater war 


| bereits in allen Räumen überfüllt, troß der enormen Preiſe, um welche für 


dieſe Vorſtellung die Plätze vergeben wurden. So waren z. B. die Logen 
erfien Ranges um 250, die des zweiten um 300 und die des dritten um 
250 Piaſter angekündigt, alle dieſe Plätze wurden jedoch um das drei⸗ und 
vierfache vermiethet und außerdem mußten noch hunderte von Perſonen ab⸗ 
gewieſen werden. Ebenſo verhielt es ſich mit Parterre und Galerie; erſteres 
ſtand mit 100, letzteres mit 60 Piaſter per Platz auf den Zetteln. Allein 
ſchon Mittags 2 Uhr war auch hier nicht um 4, und 500 Piaſter mehr ein 
Platz zu erhalten. Die Logen zweiten Ranges hatte das diplomatiſche Korps 
vollſtändig beſetzt, und zwar ſo, daß zur Rechten der kaiſerl. Loge der fran⸗ 
zöͤſiſche, zur Linken der ruſſiſche Gefandte placirt war. Der Saal war tages ⸗ 
hell beleuchtet und mit einer doppelten Guirlandenreihe von Blumen geziert, 
welche jedoch faſt von den ſtrahlenden Damentoiletten in den Hintergrund 
gedrängt wurden. Die Vorſtellung ſelbſt begann gleich nachdem der Sultan 
nebſt ſeiner Familie und dem Gefolge Plat genommen hatte und wurde mit 
einer Hymne eröffnet, welche vom Kapellmeiſter Guatelli eigens für dieſe 
Vorſtellung komponirt war und von der das Manuskript vom Verfaſſer dem 
Sultan in die Loge überbracht wurde. Der erſte Akt von „Attila“, der erſte 
vom „Brauer bon Preſton“, die Zenorarie aus „Trovatore“, die Arie aus 
„Mama Agatha“, das Brindifi aus „Lucrezia Borgia“, eine Arie aus den 
2 Puritanern“ und zwei aus „Ernani“ bildeten den übrigen Theil der Vor⸗ 
ſtellung, die noch außerdem unſere erſte Solotänzerin Madam Cuba zu ver⸗ 
herrlichen ſuchte. Der Sultan ſchien vollkommen befriedigt und behielt wah⸗ 
rend der Vorſtellung Herrn Aleon in ſeiner Loge, während er in einem Zwi⸗ 
ſchenakt die Herren Raum mit einem Beſuche in einem andern Salon beebrte, 
Nach der Vorſtellung begab ſich der Sultan noch außerdem in die Wohnung 
des Herrn Dadian, des Direktors der Großherrlichen Pulverfabrifen und 
Magazine und kehrte erſt um Mitternacht in ſein Palais zurück. Daß dieſe 
Vorſtellung für die Kaſſe der Direktoren ſehr ergiebig war, leuchtet wohl 
von ſelbſt ein, und es iſt nur zu loben, daß ſich dieſelben erklärt haben, 
den größten Theil der Einnahme den Armen zu Gute kommen zu laſſen. (Er. 3.) 


Donaufürſtenthümer. 


Bukareſt, 25. Jan. [Zur Vermählungsfeierz die Euro- 
päiſche Kommiſſion.] Der preußiſche Bevollmächtigte zur Europäi⸗ 
ſchen Kommiſſion, Freiherr v. Richthofen, hat heute ſeine Kollegen, den 
Kaimakam und deſſen Miniſter, ſo wie alle Beamten der engliſchen Miſ⸗ 
fion und des engliſchen und preußischen Generalkonſulats zum Diner bei 
ſich vereinigt, um den Tag der Vermählung des Prinzen Friedrich Wil⸗ 
helm mit der Prinzeß Royal feſtlich zu begehen. In Vertretung der be⸗ 
reits im Herbſt abgereiſten Baronin v. Richthofen machte Lady Bulwer, 


die Gemahlin des engliſchen Bevollmächtigten, die Honneurs. — Ueber den 
Zeitpunkt, an welchem die Kommiffion ihre Arbeiten beendet haben dürfte, 
kann man nur Vermuthungen mittheilen. Der moldauiſche Divan hat 
bekanntlich ſchon vor einiger Zeit feine letzte Sitzung abgehalten; nach 
dem nunmehr feine letzten Protokolle vor wenigen Tagen der Kommiſſton 
zugegangen waren, find geſtern beide Divans durch zwei gleichlautende 
Firmans der Pforte geſchloſſen worden (. Nr. 29 Paris). Die Kom⸗ 
miſſion, nunmehr im Beſitz der vollſtändigen Vorlagen, dürfte mit Aus⸗ 
arbeitung ihres Generalrapportes doch wohl eine Reihe von Wochen zu⸗ 
bringen, wird daher möglicherweiſe bis zum Frühjahr hier bleiben, wäh⸗ 
rend nach den Korreſpondenzen mancher Preßorgane Talleyrand ſchon 
in Paris, die übrigen Bevollmächtigten auf dem Wege dahin find, eine 
Nachricht, welche ſeit Monaten alle zwei bis drei Wochen mit ſolcher Be⸗ 
ſtändigkeit die Runde durch alle Zeitungen macht, daß endlich, auch wenn 
die Abreiſe dereinſt wirklich erfolgt, Niemand daran Glauben wird, 


Aſfien. 


— [Die Ereigniſſe von Cawupore.] Die „London Gazette“ 
vom 29. v. Mis. enthält die amtlichen Depeſchen über den Enlſatz von 
Cawnpore (I. geſtr. Zig.). Sie werden durch einen Tages befehl des Ge⸗ 
neralgouverneurs Lord Canning vom 24, Dez. eingeleitet, in welchem 
er die von dem Oberbefehlshaber errungenen Erfolge ſeit dem durch den 
ſelben bewerkſtelligten Entſatz von Lucknow aufzählt und ihm, fo. mie den 
Offizieren und Mannſchaften ſeines Heeres das gebührende Lob ertheilt. 
Mit Bezug auf den General Windham wird nur nebenher des Wider ⸗ 
ſtandes erwähnt, den derſelbe in den Verſchanzungen von Cawnpore gelei⸗ 
ſtet habe. Die erſte Depeſche iſt von Sir Colin Campbell aus dem La⸗ 
ger bei Cawnpore vom 2. Dez. Er erwähnt in derſelben zunächſt, daß 
er, den ihm von Lord Canning gegebenen Inſtruktionen gemäß, dem Ge⸗ 
neral OQutram mit einer 4000 Mann ſtarken Divifion vor Lucknow, d. h. 
in einer Stellung zurückgelaſſen habe, welche den Poſten von Alumbagh, 
ein verſchanztes Lager von 1500 Yards Front hinter dleſem Poſten und 
die Brücke von Bunnih in ſich ſchließt. Dann theilt er mit, daß er ſich 
am 27. Nov. mit der Dipiſion des Brigadiers Grant und allen Frauen, 
Kindern, Verwundeten und Kranken, im Ganzen ungefähr 2000 Perſo⸗ 
nen, in Marſch geſetzt und erſt nach Mitternacht mit dem langen Zuge 
in einem Lager jenſeits der Brücke von Bunnih angelangt ſei. „Als wir 
in Bunnih anlangten“, fährt er fort, „waren wir überraſcht, ſehr hefti⸗ 
ges Geſchützſeuer in der Richtung von Gamnpore zu vernehmen, Ich halte 
ſeit mehreren Tagen keine Berichte aus dem Orle, es ſchien aber noth⸗ 
wendig, ſo ungelegen das auch ſein mochte, den Marſch ſo ſchnell wie 
möglich fortzuſetzen. Demzufolge wurde der Marſch am folgenden Mor⸗ 
gen um 9 Uhr wieder angetreten und bald darauf erhielt ich zwei oder 
drei Depeſchen, eine nach der andern, von denen die erſte meldete, daß 
Cawnpore angegriffen, die zweite, daß General Windham hart 
bedrängt, und die dritte, daß er genöthigt worden fei, ſich von der Außen⸗ 
feite der Stadt in feine Verſchanzungen zuröckzuziehen. Das Korps wurde 
daher raſch weiter gedrängt, einſchließlich des Transports, und lagerte et va 3 
Stunden nach Dunkelwerden innerhalb Z Miles pom Ganges, doch langte die 
Nachhut mit dem Reſte des Zuges erſt 24 Stunden ſpäter an. Ich eilte 
der Kolonne zwei oder drei Stunden voraus, und langte bei Dunkelwer⸗ 
den in den Verſchanzungen an, wo ich den wahren Zuſtand der Dinge 
erfuhr. Der Rückzug war am vorhergehenden Tage mit Verluſt eines 
Theiles der Feldequipage bewerkſtelligt worden, und bald nach meiner 
Ankunft wurde mir gemeldet, daß Brigadier Carthew einen ſehr wichti⸗ 
gen Vorpoſten aufgegeben habe. Das erſchien unheilvoll genug, und aur 
folgenden Tage befand ſich die Stadt auf allen Punkten im Beſitz des 
Feindes. Es war nun nothwendig geworden, mit äußerſter Vorſicht auf 
Sicherung der Brücke Bedacht zu nehmen. Alle ſchweren Geſchütze der 
Dipifion Grant unter Kapitän Peel und Kapitän Travers wurden beor⸗ 
dert, auf dem linken Ufer des Ganges Stellung zu nehmen, das Feuer 
zu eröffnen und das Feuer des Feindes auf die Brücke nlederzuhalten. 
Dies wurde mit Erfolg ausgeführt, während die Brigade des Brigadiers 
Hope nebſt einiger Artillerie und Kavallerie beordert wurde, die Brücke 
zu paſſiren und in der Nähe der früheren Dragonerkaſerne Poſto zu 
faſſen. Zugleich wurde ein Kreuzfeuer von der Verſchanzung aus zur 
Deckung des Marſches der Truppen unterhalten. Als die Dunkelheit 
anfing einzutreten, wurden die Artillerieparks, die Verwundeten und die 
Familien beordert, die Brücke zu überſchreiten, und erſt um 6 Uhr Rach⸗ 
mittags am 30. hatte der letzte Karren die Brücke paſſirt. Die Paſſage 
des Korps nebſt ſeinem Train über den Ganges hatte 30 Stunden weg⸗ 
genommen. Das Lager zieht ſich jetzt von der Dragonerkaſerne in einem 
Halbkreiſe um die von dem verſtorbenen General Sir Hugh Wheeler be⸗ 
hauptete Stellung; die Verwundeten und Familien find in der Fußartil⸗ 
leriekaſerne untergebracht. Seitdem dieſe Stellung eingenommen ift, un⸗ 
terhält der Feind ein ab- und zunehmendes Feuer auf die Verſchanzung 
und die Fronſe des Lagers, und ich bin genöthigt, die feindliche Beſatzung 
von Cawnpore zu dulden, bis die Abſendung meines ganzen Troſſes 
nach Allahabad ins Werk geſetzt iſt. So unangenehm dieſes ift, und 
wenn es auch dazu beitragen mag, dem Feinde Zuverſicht einzuflößen, ſo 
iſt dies doch einer von den Fällen, wo nichts aufs Spiel geſetzt werden 
darf. Ich halie mich überzeugt, den Feind raſch feine gegenwärtige Stel ⸗ 
lung aufgeben zu ſehen, ſobald die Zeit gekommen iſt, wo ich mit gebüh⸗ 
render Rückſicht auf dieſe Umſtände handelnd auftreten kann. Inzwi⸗ 
ſchen hat die Stellung, welche Brigadier Grants Dipiſion unter meinem 
unmittelbaren Befehle eingenommen hat, wie erwartet, die Verbindung 
mit Futtihpore und Allahabad hergeſtellt. Demzufolge find die Oetache⸗ 
ments, welche ſich auf der Straße von dieſen beiden Orten bewegen, be⸗ 
ordert worden, ihren Marſch fortzuſetzen. Die Depeſche des Generals 
Windham, welche ſich auf die unter ſeinem Befehle ausgeführten Opera⸗ 
tionen bezieht, iſt beigeſchloſſen. Bei Ueberreichung dieſes Dokuments 
habe ich nur zu bemerken, daß die von ihm im zweiten Abſatz erhobene 
Beſchwerde, er habe keine Inſtruklionen von mir erhalten, fi) durch die 
Thatſache erklärt, daß die von ihm abgeſandten Briefe mit der Meldung 
des Anrückens des Gwaliorkontingents mir nicht zu Händen gekommen 
find. Die erſte Notiz, welche ich von feiner Verlegenheit erhielt, war 
der oben erwähnte entfernte Schall der Kanonade. Alle früheren Berichte 
hatten erklärt, es ſei wenig Ausſicht vorhanden, daß ſich das Gwalior⸗ 
kontingent Cawnpore nähern werde.“ 


Die zweite Depeſche iſt aus Cawupore vom 30. November von 
General Windham und an den Oberbefehlshaber gerichtet. Er entſchul⸗ 
digt ſich im Eingange, daß er nur flüchtig über die Ereigniſſe vom 26. 
bis zum 29. November berichten könne, da es ihm an Zeit gebreche. — 
In der dritten Depeſche, welche aus dem Hauptquartier Cawnpore vom 
3. Dezember datirt, berichtet der Oberbefehlshaber über feine weiteren 
Operationen. Spät in der Nacht vom 3. Dezember war der Transport 
mit den Familien und der Hälfte der Verwundeten weiter befördert und 
am 4. und 5. die Vorkehrungen wegen der Beförderung des Reſtes voll⸗ 

endet, auch ein Theil der Truppen aus den Verſchanzungen in das Lager 


U 


gezogen. Am 55 Vormittags griff der Feind die Vorpoſten auf der lin⸗ rat, wurden projektirt. — Eine Anzahl preußiſcher Bergleute machte 
eine Tour durch die Bergbwerksdiſtrikle, LE 


ken Flanke mit Artillerie an und ſuchte den linken Flügel zu umgehen; 
auch wurden die am Kanal aufgeſtellten Vorpoſten beſchoſſen. Brigadier 
Grethead, der die dort poſtirten Truppen befehligte, behauptete ſich indeß 
und der Feind zog ſich nach zweiſtündiger Kanonade zurück. Es wurden 
darauf für den folgenden Tag Vorbereitungen zu einem allgemeinen An⸗ 
griff auf den Feind getroffen. Sein linker Flügel hielt die alte Kanton⸗ 
nirung beſetzt, ſein Centrum befand ſich in der Stadt Cawnpore ſelbſt 
und war durch Barrikaden geſchützt, ſein rechter Flügel zog ſich etwas 
über den von der großen Straße und dem Kangl gebildeten Winkel hin⸗ 
aus und hatte zwei Miles hinter ſich das Lager des Gwaliorkontingents, 
welches die Straße nach Calpi, die Rückzugslinie des Feindes, deckt. Es 
wurde beſchloſſen, den rechten Flügel mit allem Nachdruck anzugreifen, 


weil nach der Terrainbeſchaffenheit dieſer Flügel geworfen werden konnte, 


ohne daß es möglich geweſen wäre, demſelben Unterſtützung zu ſenden, 
worauf ſich alsdann die Möglichkeit darbot, den Reſt einzeln zu vernich⸗ 
ten. Die Geſammtſtärke des Feindes läßt ſich nach genauer Erkundigung 
auf 25,000 Mann mit 36 Geſchützen des Gwaliorkontingenis angeben, 
zu denen noch einige Geſchütze Nena's kamen. Am 6., Morgens 9 Uhr, 
erhielt General Windham den Befehl, das Feuer aus den Verſchanzun⸗ 
gen gegen die allen Kantonnirungen zu eröffnen, um den Feind glauben 
zu machen, daß dieſen der Angriff gelte; Brigadier Greathead wurde be⸗ 
ordert, die von ihm bisher gehaltene Stellung zu behaupten und der 
Reſt der Truppen, aus einer Kavallerie» und drei Infankeriebrigaden 
nebſt einer ſtarken Artillerie beſtehend, wurde in Angriffskolonnen gegen 
den Feind gedeckt aufgeſtellt. Als das Feuer aus den Verſchanzungen 
abzunehmen begann, erfolgte die Einleitung zum Angriff. Die Kavallerie 
und reitende Artillerie wurde über den Kanal geſchickt, um auf dem 
linken Ufer deſſelben den Rücken des Feindes zu bedrohen. Die Infan⸗ 
terie deployirte parallel mit der Frontlinie des Kanals. Der Feind be⸗ 
antwortete den Angriff mit einem lebhaften Geſchützfeuer von ſeinem rech⸗ 
ten Flügel, welcher wiederum von den ſchweren Geſchützen der Matroſen⸗ 
brigade unter Peel und der königl. Artillerie beſchoſſen wurde. Dann 
überſchritten die Truppen, Peel's Geſchütze voran, die Kanalbrücke, for⸗ 
mirten ſich ſchnell und lrieben den Feind auf allen Punkten zurück, bis 
fie um 11 Uhr Nachmittags das Lager deſſelben erreichten und ihn zur 
ſchleunigen Flucht auf der Straße nach Calpi drängten. Ohne Zeitverluſt 
wurde die Verfolgung einige Miles weit mit allen Waffengattungen fort⸗ 
geſetzt und alle Geſchüͤtze und Munitionskarren, welche ſich in dem ange⸗ 
griffenen Theile der Poſition befunden halten, fielen den Verfolgern in 
die Hände. Während der Oberbefehlshaber den rechten Flügel ver⸗ 
folgte, hatte der Generalſtabschef, General Mansfield, auf feinen Befehl 
eine im Rücken des linken Flügels, bei der ſogenannten Subodars Tank 
befindliche Poſition angegriffen und beſetzt und dadurch, jedoch erſt, nach⸗ 
dem ein Verſuch zur Wiedereroberung der Stellung gemacht worden war, 


auch den linken Flügel des Feindes zum Weichen gebracht. Um Milter- 


nacht am 6. kehrten die Truppen von der Verfolgung des Feindes zurück 
und am. 8. wurde Brigadier Grant mit einer Jufanteriebrigade und 
einiger Artillerie und Kavallerie abgeſandt, um mehrere öffentliche Ge⸗ 
bände in Bithur zu zerſtören, welche dem Nena Sahib gehörten, und von 
dort, wenn er Kunde über den Rückzug des Feindes erhalten, nach der 
25 Miles von Cawypore entfernten Gangesfurth Serai Ghat vorzudringen. 
Der Brigadier erreichte den Feind, als er über den Fluß gehen wollte, 
griff ihn mit Nachdruck an und nahm ihm alle noch übrigen Geſchütze, 
13 an der Zahl, ab, ohne ſelbſt dabei einen Verluſt zu erleiden. Der 
Depeſche des Oberbefehlshabers beigeſchloſſen ſind die Berichte der Ge⸗ 
nerale Mansfield und Grant über die Details der oben erwähnten, ihnen 
übertragenen Unternehmungen. Aus der ebenfalls beigeſchloſſenen Ver⸗ 
luſtliſte ergiebt ſich, daß der Geſammtverluſt der Engländer während der 
Operationen des Oberbefehlshabers vom 3. bis zum 7. Dezember ver⸗ 
hältnißmäßig nicht bedeutend geweſen iſt. Er betrug an Todten 2 Offi- 
ziere und 11 Unteroffiziere und Soldaten, an Verwundeten 10 Offiziere 
(General Mansfield ift leicht verwundet, einer der verwundeten Offiziere 
an ſeinen Wunden gestorben) und 76 Unteroffiziere und Soldaten. 

Der „Bombay⸗Times“ zufolge halle General Seaton in den Ge⸗ 
fechten vom 14. und 17. Dezember dem Feinde 850 Mann getötet, 
und ſelbſt ſo gut wie gar keine Verluſte erlitten. In den letzten 14 
Tagen waren zu Bombay und Kurratſchi 1500 Mann Verſtärkungs⸗ 


truppen angekommen. Die Oberſten Wetherall und Greathead waren 


von Kalkutta abgeſchickt worden, um die Präſidentſchaft Bombay zu or⸗ 
ganiſiren. 

Laut Berichten aus Bombay vom 9. Januar belief ſich das 
Heer, über welches Sir Colin Campbell in Cawypore zu verfügen hatte, 
auf ungefähr 6000 Mann kampffähiger Truppen. 

e [Perſiens Stellung zu England.] Laut Nachrichten 
aus Perſien ſcheint es, ſchreibt man der „N. P. 3.“ aus Konſtanti⸗ 
nopel, daß die ſchiitiſchen Perſer endlich zu zweifeln anfangen, daß es 
den Indiern gelingen werde, die Ungläubigen (Engländer) in den Ozean 
zu werfen, wie ſie bis jetzt gehofft halten, und der Schah ſcheint ſich nun 
dem engliſchen Geſandten, Herrn Murray, annähern zu wollen. Dieſer 
Diplomat hatte bemerkt, daß einige hochgeſtellte Leute ſeit dem Kriege 
nicht mehr das engliſche Geſandtſchaftshotel beſuchten, und ließ dies bei 
Hofe merken. Als der Schah an einem Freitage wie gewöhnlich den 
perſiſchen Würdenträgern Audienz gab, die den Souverän in die Moſchee 
begleitet hatten, empfahl er ihnen mit warmen Worten, die Gebräuche 


der Gaſtfreundſchaft nicht zu vergeſſen und die Höflichkeitsbezeugungen 


gegen den engliſchen Geſandien nicht zu unterlaſſen. Indeſſen bemerkt 
ein Korreſpondent aus Teheran, daß der Fürſt Evdeſchir Mirza, der als 
ein Freund der Engländer bekannt iſt, vom perſiſchen Hofe entfernt und 
als Generalgouverneur von Tabris an die Stelle des Feruz Mirza ge⸗ 
ſchickt wurde. Letzterer iſt bereits in Teheran angelangt, und wird als 
ein großer Freund der Ruſſen angeſehen. Bekanntlich hat Herr Murray 
einige Ecklärungen über die Proklamation des Kindes Emir Nizam zum 
Thronfolger von der Regierung gefordert. Nun erfährt man hier, daß 


| 


der erſte Miniſter, Mirza Agha Khan, darauf geantwortet habe, daß dieſe 


Proklamation einer jener freiwilligen Akte ſei, die einzig und allein vom 
Willen des Schah abhängen, welcher dem landesverwieſenen Nais Sul⸗ 
taned kein eventuelles Recht zur Thronfolge zuerkennt. Der engliſche 
Diplomat ſoll geantwortet haben, daß er weitere Inſtruklionen bei ſeiner 
Regierung verlangen werde. ; 
3Auſtralien. 

— [Goldaus beute; Parlament; Eiſenbahnen ꝛc.] Es 
find Nachrichten aus Melbourne vom 15. Dez. und aus Sydney vom 
11. Dez. eingetroffen. 
Unzen Gold, am 21. Nov. die „Breeze“ mit 73,900 Unzen, am 28. 
Nov. der „Blackwall“ mit 68,080 Unzen nach London und am 1. Dez. 
der „Donald M'Kay“ mit 23,219 Unzen nach Liverpool abgegangen, 
Während des verfloſſenen Jahres waren 2,582,793 Unzen aus der Ko⸗ 
lonie verſchifft worden. — Die zweite Seſſion des Parlaments von 
Victoria war am 3. Dez. eröffnet worden. — Zwei Eiſenbahnen, eine 
von Melbourne nach dem Murray, die andere von Geelong nach Balla⸗ 


Am 17. Nov. war die „Auſtralia“ mit 18,593 


nahme Cuba's übernehmen wollte. 


amerikaniſiren, beſtehe in der Organiſirung der Einwanderung. 


empfahl dieſelben dem freundlichen Andenken der Kameraden. 
las ſodann Sr. Maj. des hochſeligen Königs Aufruf „an ſein Volk“ 


Amerika. 

RNewyork, 20. Jan. [Senat und Repräſentanten haus; 
Beſchlagnahm ez Indianer⸗Meetingz ſpaniſches Geſchwader.] 
Im Senate zu Washington ward geſtern eine Reſolution angenommen, 
welche den Präfidenten auffordert, die etwa in feinem Beſitze befindli⸗ 
chen Papiere in Bezug auf das Wiederaufleben des Sklavenhandels an 
der afrikaniſchen Küſte vorzulegen. — Der Vorſitzende des Sonderaus⸗ 
ſchuſſes, welcher ſich mit der projektirten Eiſenbahn nach dem Stillen 
Meere zu befaſſen hatte, hat eine Bill eingebracht, welche vorſchlägt, die 
Bahn vom Miſſouri zwiſchen den Flüſſen Big Sioux und Kanſas nach 
San Franeisko zu führen. — Vorgeſtern bat im Repräſentantenhauſe 
Herr Campbell um Erlaubniß, eine Reſolution einzubringen, welche den 
Präſidenten ermächtigt, durch Vermittlung des Miniſterſums des Aus⸗ 
wärtigen Unterhandlungen im Hinblick auf die Erwerbung von Kanada, 
Neu⸗ Schottland, anderen Theilen des britiſchen Nordamerika, Cuba und 
den in der Nähe liegenden Inſeln anzuknüpfen. Der Antrag fand keinen 
Beifall. Die hieſigen Blätter machen ſich über denſelben luſtig und fra⸗ 


gen, weshalb Campball nicht gleich verlangt habe, das ganze amerika⸗ 


niſche Feſtland der Union einzuverleiben. — Der Dampfer „Fashion“, 
welcher Walker nach Nikaragua gebracht halte, iſt in Reworleaus ans 
gekommen und von den Behörden mit Beſchlag belegt worden. — Der 
„St. Louis Republikan“ enthält Mittheilungen über ein Meeting, wel⸗ 
ches am 23. Dezember von 6 700 Cheyenne⸗ und Comanche⸗India⸗ 
nern abgehalten wurde, die vom großen Salzſee nach ihrem Dorfe an 
den ſchwarzen Wallnußhügeln, etwa 80 Meilen ſüdöſtlich vom Fort La⸗ 
ramie, zurückgekehrt waren. Sie waren von ungefähr 20 Mormonen be⸗ 
gleitet. Sie hatten die Abſicht, in einem dort errichteten Lager bis zum 
Frühjahr zu bleiben und dann, von Mormonen unterſtützt, die dem 
Oberſten Johnſon zugeſandten Proviantkonvois abzuſchneiden. Die In⸗ 
dianer hatten eine ungeheure Vorſtellung von der Macht der Mormonen, 
und nach ihrer Ausſage hatten Letztere durchaus nicht die Abſicht, aus 
Utah zu „flüchten. — Ein Theil der ſpaniſchen Flotte, aus 1 Linienſchiff, 
2 Fregatten, 1 Schaluppe und 1 Brigg beſtehend, iſt am 12. d. M. 
von der Havannah abgeſegelt zu einer Kreuzfahrt im Golf von Mexiko. 
Man vermuthet vielfach, daß das Geſchwader den Zweck habe, den Mexi⸗ 
kanern in Vera⸗Cruz einen Beſuch abzuſtalten. 

Washington, 8. Januar. [Die Verhandlugen über Gene⸗ 
ral Walker und Kommodore Paulding! find in hohem Grade 
intereſſant, weil ſie über die völkerrechtlichen Anſichten der Senatoren und 
Repräſentanten ein belehrendes Licht werfen. In der Sitzung des „Hauſes“ 
vom 6. d. bemerkte Hr. Haskins, der ſich Paulding's gegen Walker annahm, 
daß er die individuelle Flibuſtierei berdamme, aber ſelbſt ein nationaler Fli⸗ 
buſtier ſei. Er hänge der Monroe⸗Doktrin an und ſei für Ausführung der 
im OſtendeManifeſt ausgeſprochenen Grundſätze. Herr Keitt frägt, ob der 
Vorredner für einen Treubruch durch das ganze Volk ſtatt durch Indibiduen 
ſei. Herr Haskin erwidert, daß er dafür ſtimmen würde, wenn die Nation 
die Neutralitätsgeſetze ſuspendiren und die Verantwortlichkeit für die Beſitz⸗ 
Die National-Demoökratie ſei von dem 
Glauben belebt, ein Recht auf dieſe Inſel zu haben; fie erkenne ihr natürli⸗ 
ches Anrecht daran und erwarte von der Regierung Schritte in dieſer Rich⸗ 
tung; Walkers Geſchäft ſei ein kleinlicher Diebſtahl; er (Haskin) ſei für einen 
großen nationalen Raub und bekennt ſich für einen Kartätſchen⸗ODemokrat. 
In der geſtrigen Senatsſitzung ſchickte der Präſident feine Botſchaft über die 
Central⸗amerikaniſchen Ereſgnſſſe ein. Er ſpricht darin aus, der Kommodore 
habe zwar durch die Verhaftung Walker's einen großen Fehler begangen, 
allein es ſei einleuchtend, daß er durch patriotiſche Beweggründe geleitet und 
von der Abſicht beſeelt geweſen, das Intereſſe des Landes zu fördern und die 
Ehre deſſelben zu retten. Für Nicaragua ſei aus dieſer Handlung kein Scha⸗ 
den, im Gegenſheil nur Vortheil erwachſen. Die dortige Regierung allein 
würde das Recht haben, Beſchwerde zu erheben, es ſei aber für ziemlich 
ſicher anzunehmen, daß ſie dieſes Recht nicht ausüben werde. Auch hier enk⸗ 
ſpann ſich eine lebhafte Debatte. (Hr. Seward findet des Präſidenten Ar⸗ 
gumente und die Vertheidigung Paulding's ganz richtig.) Wenn es kein 
Unrecht iſt, in Nicaragua einzufallen, bemerkt er, dann darf man auch Bra⸗ 
ſilien und andere ſüdamerikaniſche Staaten mit Krieg überziehen. Mit wel⸗ 
chem Rechte können wir die Indianerſtämme für ihre Einfälle in unſer Ge 
biet und ausgeübte Gewaltthaten züchtigen, wenn wir unſeren eigenen Bür⸗ 
gern ein Gleiches geſtatten? In einer ſich zwiſchen Seward und Davis 
entſpinnenden Debatte über dieſes Prinzip 1 81 Letzterer, daß es das 
heilige Recht eines amerikaniſchen Bürgers ſei, Waffen zu tragen und fein 
Vaterland zu jeder Stunde zu verlaſſen, um in den Kampf für Unterdrückte 
zu ziehen. Hr. Brown ſagte: Der Redner ſagt, er habe das Recht, mit der 
Muskete auf der Schulter vor den Bräfidenten oder den Kriegsſekretär zu 
treten und zu ſagen, er wolle in den Krieg gegen Nicaragua oder ſonſt ein 
Land ziehen, während dieſelben nicht das Recht hätten, ibn daran zu hindern. 
Und wenn Einer das Recht hat, dann haben es auch zwei oder fünfhundert. 


Schließlich wurde die Botſchaft dem Komité für äußere Angelegenheiten über⸗ 


wieſen. — Im Repräſentantenhauſe wurde die geſtrige Debatte, jedoch ohne 
zum Abſchluß zu gelangen, fortgeſetzt. Unter Anderem ſprach ſich Hr. Thaher 
von Maſſachuſetts dahin aus, daß die Union allerdings dahin ſtreben ſoll und 
wird, Centralamerika zu amerikaniſiren, allein dies müſſe im Einklange mit 
der nationalen Ehre, ohne Verletzung beſtehender Vertraͤge, geſchehen. Er 
drückt ſein Bedauern darüber aus, daß Mr. Haskin ſich geſtern für einen 


„großen nationalen Raub“ ausgeſprochen habe. Großes Unrecht ſei eben fo 


berwerflich wie kleines. Das einzige zweckmäßige Mittel, jene Länder zu 


Dies ſollte 
innerhalb der drei nächſten Jahre geſchehen, wenn Neutvalitätsgefege 125 
Exekutiogewalt bis dahin nicht interveniren. Unſere Neutralitätsgeſetze ſoll⸗ 
ten ſo klar ausgelegt werden, daß über ein fragliches Recht oder Unrecht kein 
Zweifel mehr beſtände. Der Süden könne in Folge feiner dünnen Bevölke⸗ 
rung wenig zur Koloniſatjon Centralamerikas beitragen. Der Norden aber 
habe durch ſeine Bevölkerungsverhältniſſe dieſen Beruf. Irgend ein Ausweg 
für die ſich mehrende Nachkommenſchaft der Pilgrime müſſe gefunden werden. 


Lokales und Provinzielles. 


a Poſen, 4. Febr. [Das Freiwilligenfeſt.] Auch in 
dieſem Jahre hatle ſich am 3. Februar ein kleiner Kreis des hieſigen 
Vereins der Freiwilligen aus den Jahren 1813, 14 und 15 in Buſch's 
Hotel de Rome zuſammengefunden, um mit einigen von einzelnen 
Mitgliedern eingeladenen Gäſten das Andenken an jene Zeit zu feiern. 
Kamerad v. Maſſenbach theilte einleitend zuerſt mit, daß der Verein 
in dem verfloſſenen Jahre den Tod zweier Kameraden, des Oberamt⸗ 
manns Werner und des Poſtkondukteurs Salewski, zu beklagen habe, und 
Er ver⸗ 


vom 17. März 1813 und knüpfte daran einige Worte, in denen er die 
Eintracht zwiſchen Fürſt und Volk hervorhob, die in jener Zeit ſo Großes 
vollbrachte, auch ſpäter Preußen vor innerem Zerwürfniß bewahrte, im⸗ 
gleichen nach Außen eine Stellung behaupten ließ, die ihm inmitten des 
zwiſchen Oſten und Weſten entbrannten Krieges den Frieden ſicherte, und 
zu der zuverſichtlichen Hoffnung berechtigt, daß Preußen in dieſer Ein⸗ 
tracht auch ferner groß und glücklich ſein werde. Während der Feſttafel 
brachte Se Exz. der kommandirende General Graf v. Walderſee den 
erſten Toaſt auf das Wohl Sr. Maj. des Königs mit den innigſten Wün⸗ 
ſchen für die vollſtändige Geneſung Höchſtdeſſelben aus, in den die Vers 
ſammlung mit begeiſtertem Hoch einſtimmte. Hieran reihte der Ober⸗ 
präſident v. Puttkammer einen mit allgemeiner Akklamation aufge 
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nommenen Toaſt auf das Wohl des k. Haufes, inſonderheit gedenkend 
der hohen Neuvermählten, die vielleicht eben jetzt auf hoher See ſich un⸗ 
ſerm Valerlande näherten. In dem darauf folgenden Toaſte auf das 

Wohl des Vaterlandes ſchilderte Kamerad Klebs die Zustände deſſelben 

vor 1813 und den Uebergang zu ſeiner demnächſtigen Wiedererhebung 

in folgender ausführlichen Rede: ö na 50 er eee 
„Es giebt in dem Leben des einzelnen Menſchen Momente, welche, 

je nachdem ſie erfaßt werden, über ſeine ganze Zukunft entſcheiden. Nicht 

anders auch im Leben der Völker und Staaten, die ja gewiſſermaßen 

Spiegelbilder der Individuen find. Auch unſer Vaterland hat ſolcher 

Wendepunkle, gleichſam der Welterſcheiden an ſeinem Horizonte, ſchon 


manche erlebt; keinen aber von der tiefen Bedeulung und umfaſſenden 
Nachwirkung, wie in jener Epoche, deren Gedaͤchtniß wir am heuligen 
Tage feiern. Ich meine aber damit nicht ausſchließlich die Befreiungg. 
kämpfe ſelber, ſondern auch das, was ihnen vorherging und mit ihnen 
im innigſten Zuſammenhange ſteht. Verſetzen wir uns auf einen Augen. 
lick in jene Zeit unmittelbar nach der unglücklichen Kataſtrophe von 
1807, wo unſer Preußen feiner. früheren Glorie entkleidet, von feine, 
Höhe geſtürzt, durch einen übermüthigen Feind ausgeſogen und zu einer 
armſeligen Schattenerifteng herabgedrückt war, welche über kurz oder 
lang mit feiner völligen Auflöſung endigen zu müſſen ſchien. Denken 
wir uns den bis zur Hälfte verkleinerten Staat, aller Hülfsquellen be. 
raubt, durch den Krieg und deſſen nächſte Folgen bis zum Tode erschöpft, 
aus ſeinem natürlichen Zuſammenhange mit Deulſchland gewaltſam ger 
riſſen, ja zum Theil feindlich zu demſelben geftellt, von feinen Allücten 
verlaſſen, alleinftehend einem ebenſo kühnen als glücklichen Eroberer ge⸗ 
genüber, dem damals die halbe Welt zu Füßen lag, der Kronen und 
Länder wie Nüffe verſchenkte; ftellen wir ung dies Alles vor und fragen 
uns, ob in ſolcher Lage noch ein Schimmer von Hoffnung übrig blich 
auf eine beſſere Zukunft oder gar auf Herſtellung der früheren She 
Was wäre alſo natürlicher geweſen, als eine dumpfe ohnmächlige Re 
ſignation, die Alles auf das Schlimmſte über ſich ergehen läßt, weil fie 
uichl8 ändern zu können glaubt und mit dieſem Glauben allmälig auch 
die Kraft dazu einbüßt. Aber jo kam es nicht. Im Ralhe der Vor 
hung war es beſchloſſen, daß Preußen, daß des großen Friedrichs Sch. 
pfung nicht untergehen ſolle. Kaum war die erſte Betäubung von dem 
jähen plötzlichen Sturz gewichen, fo tauchte auch ſchon der Gedanke auf an 
eine beſſere Zukunft, ja nicht bloß der Gedanke, nein die Hoffnung, der 
Glaube daran, Anfangs freilich nur in einzelnen edela und rose hr 
ſtern, dann aber von da durch Rede, Schrift, Beiſpiel, That ſich weller 
verbreitend in alle Schichten des Volks. Doch dabei blieb man nicht 
ſtehen. Man fragte ſich vor Allem: wie il dieſes Unglück über uns ge“ 
kommenz wer hal es verſchuldet, welches find die Mängel und Gebtechen 
unſerer ſtaatlichen und ſozialiſchen Verhältniſſe, wie find fie zu hellen? 
Von der Selbſterkenntniß ſchritt man rüſtig zur That. Man begnüghe 
ſich nicht damit, die noch blutenden Wunden zu bedecken und oberflächll 
vernarben zu laſſen. Nein, unb örmherzig aber heilkräftig ſchnitt ma 
mit dem Meſſer der Reform die faulen Stellen aus dem Staatskörper 
aus, man ließ fallen die morſchgewordenen Stützen des Staatsgebäu⸗ 
des und bauete neue dauerhaftere Grundlagen an ihrer Stelle auf. Kurz 
es begann, Angeſichts des Feindes, jene ſtille, geräuſchloſe aber mächtige 
Arbeit des Geiſtes, jene Wiedergeburt des Staats, jene innere rhe⸗ 
bung des Volks, die der äußeren von 1813 voranging, ihr höhere Kraft 
und Berechtigung verlieh. So traf denn der Aufruf eines hochherzigen 
Königs an ſein Volk einen bereits vorbereiteten Boden und ſeine Stimm 
ein tauſendfältiges Echo in aller Herzen. Sie werden, verehrte Kamerg⸗ 
den und Gäſte, nicht von mir verlangen, daß ich Ihnen auch nur in Skiz⸗ 
zen ein Gemälde vorführen ſoll, von den großen und tief eingreifenden 
Reformen, welche in der Periode von 1807 13 in allen Zweigen des 
Staal lebens theils vorbereitet, theils ausgeführt wurden. Wir haben 
ja zum größern, Theile jene Zeit mit erlebt, und ſind unter ihren Ein⸗ 
drücken alt geworden. Nur das Eine laſſen Sie mich noch ſagen. Die 
Geſchichte ſeit den älteſten Zeiten erzählt uns manche Beiſpiele von klei⸗ 
nen Völkern, die für Herd und Freiheit gegen mächtige Staaten mit Er⸗ 
folg gekämpft haben. Aber die ganze Geſchichte kennt kein ähnliches Bei⸗ 
ſpiel, wo ein Volk dieſen Kampf gegen ſeine Unſerdrücker mit den Waf⸗ 
fen des Geiſtes begonnen, kein Beispiel, wo ein Volk mit ſolcher Seloſt⸗ 
verleugnung und Ausdauer ſich ſelbſt und ſeine inneren Zuſtände zu beſ⸗ 
ſern geſucht hat, damit es beſſer mit feiner. äußern Exiſtenz werde, in ru⸗ 
higem feſten Gottvertrauen auf den Zeilpunkt wartend, wo es ihm ver⸗ 
gönnt ſein werde, unter der Führung ſeines edlen mit ihm zu Tod und 
Leben verbundenen Herrſchers die Fahne der Befreiung zu entfalten 
Dies war groß, größer noch als die Waffenthaten ves Kampfes ſelbſt, 
Darin ſteht Preußen einzig in der Geſchichte da. Wir wollen nicht fürch⸗ 
ten, daß ſolche kritiſche Zeiten je wieder eintreten. Wer aber kann im 
Buche des Schickſals leſen? Geſchieht es dennoch, nun fo, möge der Ges 
nius unſeres theuren Vaterlandes, wie ein Engel mit dem Flammen⸗ 
ſchwert, an ſeinen Pforten wachen, und die ſchlimmſten Feinde ſeiner 


Wohlfahrt, die Selbſtſucht, den Uebermuth und die Muthloſigkeit, Zwie⸗ 


tracht und Untreue abwehren und denſelben Geiſt wieder heraufbeſchwö⸗ 
ren, der damals ſolche Wunder bewirkt hat. Mit ſolchem Wunſche laſ⸗ 
ſen Sie uns, verehrte Kameraden und Gäſte, dieſen Becher weihen dem 
Vater lande und ſeiner Zukunft und aus vollem Herzen ein Hoch, 
dafür ausbringen! 0100 
In dem Toaſte auf das Wohl des ſtehenden Heeres und ſeiner Füh⸗ 

rer erinnerte Kamerad v. Maſſenbach die Freiwilligen, was fie zur 
Zeit ihrer Theilnahme an den Befreiungskriegen wohl hätten leiſten kön⸗ 
nen, wenn ſie recht tüchtige Exeziermeiſter aus dem ſtehenden Heere ge⸗ 
habt hätten, wenn nicht erfahrene Offiziere aus dem ſtehenden Heere ſie 
geführt hätlen, wenn nicht die Linie ſelbſt ihnen ein Vorbild geweſen 
wäre in der Ausdauer, in der Tapferkeit und im Siege. Er forderle da⸗ 
er die Kameraden auf, die Pflicht der Dankbarkeit zu erfüllen, und dem 
vaterländiſchen Heere und feinen würdigen Führern, vor Allem aber dem 
oberſten Führer und Feldherrn deſſelben, für deſſen vollſtändige Wieder⸗ 
herſtellung wir Golles Segen erflehen, ein dreimaliges Hoch zu bringen, 
was von den Feſtgenoſſen mit warmer Begeiſterung geſchah. De 
Kamerad Leviſeur verfegte die Verſammlung indie heiterſte Stim⸗ 
mung, indem er den Toaſt auf die Frauen jener Zeit in folgenden Wor⸗ 
ten ausbrachte: „Kameraden! Je öfter wir den heutigen Feſttag erleben, 
bei deſſen jedesmaliger Rückkehr wir aus dem Aſchenkegel unſerer vulka⸗ 
niſchen Jugend die Funken aufſchüren, die uns neu erwärmen mögen, 
deſto mehr werden wir gewahr, daß beſonders einer dieſer Funken dem 
Erlöſchen raſch enlgegen geht: ich meine den der eiſigeren Frauenvereh⸗ 
rung. Nur Wenige unter uns haben ſich (um mit dem Dichter zu reden) 
„nach langem Ermatten und ſpätem Erkalten“ jene uniformgerechte, ſo 
bezaubernde, militäriſche Haltung bewahrt, die dem jungen Krieger 
die Frauenherzen öffnet und allenfalls auch den Greis den Damen, hul⸗ 
digend nahbar macht. Wohl funkelt ſo Manchem in dieſem Bivoual 
das Auge noch, einer holden Frau gegenüber; aber ach, ſo glänzen auch 
die Fenſterſcheiben der Ruine vor dem Sonnenſtrahl, doch „leergebrannt 
iſt die Stätte, und des Himmels (kalte) Wolken ſchauen hoch hinein“, 


ü me ich nur auf Befehl, nicht freiwillig, dieſen Toaſt, 
auahalb ade che 15 int wohl einen Andern hätte finden kön⸗ 
det einem Frauenhold, einem zierlichen Jüngling ähnlicher 
nen, als ich! (Den ſilbernen Feſtpokal erhebend.) So ſei denn dieſes 
here Fanal feierlich erhoben, um zunächſt die alten Empfindungen 

4 er Jugend zu allarmiren; die Innigkeit wach zu rufen, mit der 
unfet inſt in unſeren Quartieren und Feldlagern oft unſerer verehrten Müt⸗ 
wir 190 ter Schweſtern daheim gedachten; das ſtürmiſche Herzpochen, 
ter, b es gehen will, nachexerzieren zu laſſen, das den fernen Jung⸗ 
0 en unſerer Wahl entgegen tobte. Und geſellen wir dann ſolchem 
ben u Abglanz jener Jugendglut das Feuer bei, das ir der Bruſt des 
ned e auch bis aus Grab hell lodert und flammt: die Liebe zum 
1 und ſeiner Freiheit, und die Wärme der tiefinnigen Dankbar⸗ 
B gegen alle diejenigen, welche ihr Liebſtes freudig hingaben, und ſtar⸗ 
kei für jene Güter, das Vaterland und deſſen Befreiung; ſo ſind wir 
Ker würdigen Stimmung, auch den Opferprieſterinnen jener 
0 lichen Zeit, den, edelſten Vorbildern bürgerlichen Heldenmuths und 
e Patriotismus, unſere Verehrung zu zollen. Ihrem Andenken, 
NT bringen wir dieſen Becher — in Bewunderung, Verehrung 
kr Dankbarkeit! Heil unferen Heldenfrauen von 1813, 14 und 15! 
Nachdem Kamerad Ordelin in anſprechenden Worten den geblie⸗ 
benen Kampfgenoſſen eine ſtille Lihation gebracht, Kamerad Zobel der 
Armen durch eine Sammlung milder Liebesgaben gedacht halte und bei 
dem Kreſſen des ſilbernen Feſtpokals den Kameraden in Erinnerung ge⸗ 
bracht war, daß ihr Verein mit dem heutigem Tage das zweite Dezen⸗ 
nium ſeines Beſtehens zurückgelegt habe, trennte man ſich mit dem 
Wunſche, noch nach fünf Jahren das filberne Jubelfeſt des Vereins feiern 
zu können, und ſich mindeſtens im künftigen Jahre wieder zuſammen 


zu finden. 


ſähe, 


Aus dem Buker Kreiſe, 3. Febr. [Wald ausroftun, 
gen; Wuchergeſetze und Kreditinſtitutz Vertretung.] Bei 
den ſich immer ſteigernden Klagen über zunehmenden Holzmangel 
in den Privatforſten muß es dankbar anerkannt werden, daß die Regie: 
rung auf Schonung der Forſten und neue Anpflanzung bedacht iſt; indeß 
gereicht dies doch nur der kommenden Generation zum Troſt. Dennoch 
fährt man fort mit den Waldungen zu wirthſchaften, als wollte man die 
Forſten gänzlich ausrotten. Wer vor etwa 10 Jahren unſeren wald⸗ 
reichen Kreis beſucht, der würde heute nicht wenig erſtaunen, Forſten ge⸗ 
lichtet oder ganz ausgerottet zu finden, welche damals noch faſt undurch⸗ 
dringlich waren. Höchſtens trifft man auf ſolchen Strecken noch einige 
einſame Bäume, welche Säge und Axt als Erinnerung einer vormals be⸗ 
ſtandenen Forſt zurückgelaſſen haben. Sogar in ſolchen Forſten, wohin 
noch niemals eine Axt gekommen, ſehen jetzt die Eigenthümer das Nieder⸗ 
hauen gleichgültig an, denn dies bietet ſo Manchem noch die letzle Zu⸗ 
fluch, um Geld zu erſchwingen. — Von verſchiedenen Seiten iſt die Be 
fürchtung laut geworden, daß die Aufhebung dec Wuchergeſetze eine 
außergewöhnliche Aufkündigung der Hypothekenſchulden zu Folge haben 
würde. Hat fi) dieſe Befürchtung bisher noch nicht realiſirt, ſo dürfte 
es doch gerade jetzt an der Zeit ſein, um ſolchen Evenlualitäten vorzu⸗ 
beugen, mit der Gründung einer ſtädtiſchen und Land⸗ Hypothekenbank, 
von welcher bereits in dieſer Zeitung die Rede geweſen, vorzugehen. Die⸗ 
jes Kreditinſtitut müßte es ſich vorzugsweiſe zur Aufgabe ſtellen, dem in 
telligenten ſtrebſamen Landwirthe Gelegenheit zu bieten, gegen mäßige 
Zinſen und zweckentſprechende Rückzahlungstermine die Mittel zu bieten, 
die nothwendigen rationellen Verbeſſerungen inder Wirihſchafteinzuführen. 
— Unſer Landrath v. Saher wird während feiner Abweſenheit als Ab⸗ 
geordneter in Berlin durch den Rittergutsbeſitzer v. Poncet auf Alttomysl 
reten. 

5 8 Rawiez, 4. Febr. [Kirchenjubiläum; Feierlichkeiten; 
Schulweſen; Selbſtmörder; Schwiegerling.] Künftigen Sonn- 
tag ſind es 50 Jahre, daß die hieſige evang. Kirche eingeweiht wurde. 
Nach der Zerſtörung des Gotteshauſes durch den großen Brand am 29. | 
April, dem Bußtage des Jahres 1801, wurde der Gottesdienſt von den 
beiden Geistlichen auf dem Rathhausſaale und im Schießhauſe gehalten. 

Am 12. April 1803 wurde der Grundſtein zur jetzigen Kirche gelegt 
und am Sonntag Serageſimä den 21. Febr. 1808 die Kirche durch den 
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Senior Jakobi eingeweiht. Beiläufig erwähnen wir, daß die Orgel erſt 


am 18. Septbr. deſſelben Jahres ihrer Beſtimmung übergeben, der Ab⸗ 
putz und Ausbau des Thurmes 1823 in Angriff genommen, Altar und 
Kanzel aber, wie ſie jetzt ſind, erſt 1840 und 1841 erbaut ſind. Wir 
hören aus ſicherer Quelle, daß zwar mit Rückſicht auf die kalte Jahres ⸗ 


zeit umfangreichere Feſtlichkeiten nicht veranſtaltet werden, daß aber der 


Gedenktag in dem feſtlich geſchmückten Gotteshauſe Vor⸗ und Nachmit⸗ 
tags feierlich begangen werden ſoll. Das Kirchenkollegium hat der 


Kirche zum bleibenden Andenken an dieſen Jubellag neue große Altar 


feuchter, angeſchafft und die filbernen Abendmahlgefäße renoviren laſſen. 
— Der 25. Januar hat auch hier die aufrichligſte und innigſte Theil⸗ 
nahme gefunden. In der evang. Kirche wurde beim Frühgoilesdienſte 
in Predigt und Gebet auf den feſtlichen Tag hingewieſen und zur herz⸗ 
lichſten Fürbitte für das erlauchte Brauſpaar in eindringlichen Worten 
ermahnt. In ſämmtlichen Schulen wurden vaterländiſche Lieder gefun- 


gen, entſprechende Gedichte vorgetragen und Reden gehalten. Im Ka⸗ 


ſino fand ein Ball ſtatt. Die Schuldeputation hat beſchloſſen, die 
aus pädagogiſchen Rückſichten längſt gebotene Trennung der Geſchlechter 


in den oberen Klaſſen nunmehr "eintreten zu laſſen und für die neu ges | 


bildete Mädchenklaſſe eine Lehrerin zu berufen, und es iſt die Beſtätigung 


für dieſe Reorganiſalion nachgeſucht, damit ſchon zu Oſtern mit dem Be⸗ 


ginne des neuen Schuljahres dieſelbe ins Leben treten kaun. — Der 


feit mehreren Tagen vermißte Feuermann S. aus einer hieſigen Tuchfa⸗ 


brik iſt am 1. d. im Buchwerder-Revier an einem Baume erhängt ge⸗ 
funden. An demſelben Tage erhing ſich auch die Frau des Freihäuslers 
W. aus D. auf dem Hausboden. — Mechanikus Schwiegerling aus 


Breslau giebt ſeit Sonntag hier im Schießhauſe Vorſtellungen, die trotz 


des ungünſtigen Wetters ſehr ſtark beſucht werden. 9 

r Wollſtein, 4. Febr. [Preiſe; Verſchiedenes.] Bei dem 
günſtigen Stande der Saaten drücken ſich die Preiſe ſämmtlicher Cerea⸗ 
lien immer mehr. Die Durchſchnitts⸗Getreide⸗ und Futterpreiſe für den 
Monat Januar d. J. ſtellten ſich hier folgendermaßen: der Scheffel Wei⸗ 
zen 28 Thlr., Roggen 13 Thlr., Gerſte 1 Thlr. 13 Sgr., Hafer 1 Thlr. 
4 Sgr., Buchweizen 1 Thlr., Hirſe 2 Thlr., Erbſen 24 Thlr., Kartof- 
feln 83 Sgr., der Centner Heu 14 Thlr., das Schock Stroh 54 Thlr., 
Gerſtengrütze 2 Thlr. 8 Sgr. Auch die Fleiſchpreiſe find jetzt den Vieh⸗ 
preiſen entſprechend ziemlich niedrig. — Seit länger als 2 Jahre man⸗ 
gelt es hier an einem Uhrmacher, und würde ein in feinem Fache lüch⸗ 
tiger Mann hier ein gutes Geſchäft machen. — Wie verlautet, beabfichtigt 
die jüdiſche Gemeinde in Rakwitz zu Oſtern d. J. ihre Elementarſchule, 
die ſeit länger als 20 Jahren beſtanden, eingehen zu laſſen und ſich mit 
der dortigen evang. Schule zu verbinden. Ob die Gemeinde alsdann 
einen Religionslehrer anſtellen werde, iſt noch zweifelhaft. 

Kwiecieſzewo, 3. Febr. [Unglücksfall.] Am 25. v. Mts., 
Morgens, wurde hier in einer Kartoffelkaule der hieſige Arbeitsmann 
Zdrankowski todt gefunden. Spuren äußerer Verletzungen waren an dem 
Körper nicht vorhanden und es unterliegt keinem Zweifel, daß derſelbe 


eines natürlichen Todes, herbeigeführt durch Kälte und vielleicht durch 


Hunger, geſtorben iſt. Er war ſchon bejahrt, ſchwach und in letzter Zeit 
krank, dabei obdachlos. Dieſer beklagenswerthe Fall wirft gerade kein 
günſtiges Licht auf die Handhabung des Armenpolizeiweſens im hieſigen 
Städichen, zumal da wir ein mit ziemlich reichen Mitteln ausgeſtattetes 
Hoſpital befißen und der Zdrankowski noch Tags vorher um Aufnahme 
in dieſes Spital, aber vergeblich, gebeten haben ſoll. Vor zwei Jahren 
iſt hier ein ähnlicher Fall vorgekommen, da war es aber eine Frau, die 
man erſt Wochen lang im Winter auf den Feldern bei der Stadt herum⸗ 
kampiren ließ, bis man fie endlich im Zuſtande kotalen Blödſinnes ins 
Hoſpital nahm, wo fie noch deſſelben Tages ſtarb. (B. W.) 
Trzemeſzno, 3. Febr. [Verhaftungen] Der Mörder des 
bei Gembie erſchoſſenen Bürgers Kazmierski ift am 28. v. M. an das 
hieſige Gericht eingeliefert. Er iſt in dem zwiſchen Trzemeſzno und Gne⸗ 
ſen belegenen Dorfe Braunsfelde von dem Gendarmen Wellach aus 
Gneſen verhaftet worden. Man hatte vorher ſchon ermittelt und den dies⸗ 


feiligen Behörden mitgetheilt, daß der muthmaßliche Thäter, der Müller 


Martin, das geflohlene Fuhrwerk in Polen, nahe der Grenze, verkauft 
habe, und daß daſſelbe angehalten worden ſei. | 
allgemein gefährlichen Raubmörder ein neues Piſtol, eine Quantität 


Man fand bei dieſem 


| 


ö 


* en sw 


Ä 1 N E au K = a 4 

Rehpoſten und Pulver. Er fon bei feiner Verhaftung nur bedauert ha⸗ 
ben, daß das Piſtol zufällig nicht geladen geweſen, ſonſt würde er dem 
Gendarmen lieber eine Kugel in den Kopf gejagt haben, als ſich arreti⸗ 
ren laſſen. — In voriger Woche wurde auch ein in der ganzen Um⸗ 
gegend gefürchtetes Individuum Namens Kurant von dem Gendarmen 


Schweiting zu Mogilno verhaftet und dem hieſigen Gericht überliefert. 


Er gehört zu der berüchtigten Bande des Maciejewski, der einige Wochen 
vorher durch die Gendarmen Schmidt und Buchholz in der Schonung 
bei Giegielnia verhaftet wurde. Dieſe Beiden hatten den ganzen Sommer 
hindurch die Tageszeit in der Schonung zugebracht und während der 
Nächte durch freche Diebereien die Umgegend unſicher gemacht. Es fehlt 
nur noch ein gewiſſer Bosciaekl, der ſich im Sommer aus dem hieſigen 
Gefängniſſe gewallſam befreite, und die Spitze dieſer Bande wäre ge⸗ 
brochen. (B. W.) b l i 


Telegraphiſche Depeſche. 

So eben im Begriff, unſer Blatt in die Preſſe zu geben, geht 
uns noch folgende Londoner Depeſche zu: : 8 

London, Freitag, 5. Februar. In der Don⸗ 
nerſtags⸗Nachtſitzung des Unterhauſes kündigte Lord 
Palmerſton für den nüchſten Montag die Einbringung 
einer Bill zur Verbeſſerung der beſtehenden Geſetze in 
Betreff der Verſchwörung zu Attentaten, Mord ꝛc. an. 
Roebuck will morgen über die betreffende franzöſiſch⸗ 
engliſche Korreſpondenz interpelliren. Disraeli greift 
die Regierung wegen Indien und China an. Auch im 
Oberhauſe attakirten Derby und Malmesbury die 
Regierung wegen Judien und China, und proteſtirten 
außerdem gegen die etwa beabſichtigte Einſchränkung 
des Aſylrechts. Brougham und Campbell erklärten 
die betreffenden engliſchen Geſetze für vollkommen aus⸗ 
reichend. i m 


Aufgegeben in Berlin: 5. Februar 9 U. 52 M. Vormittags. dig 
"Ankunft in Poſen: 5. Februar 1 U. 16 M. Nachmittags. 


(Die Depeſche iſt wegen Störung der Leitungen in Folge der Wit⸗ 
terung ſo verſpätet eingetroffen. D. Red.) 55 5 


Angekommene Fremde. 
Vom 5. Februar. 


SCHWARZER ADLER. Gutsp. Szulczewski aus Runowo; Inſpektor, 
Schulz aus Strzarkowo und Gutsb. Wagrowiecki aus Sezytnik. 
MVLIUs HOTEL DE DRESDE. Sie Gutsbeſ. Graf Bninski aus 

Samoſtrzel, Kennemann aus Klenka und Guichard aus Gulczewo; die 
Kaufleute Sander, Kauffmann und Krotowski aus Breslau, Hellxriegel 
aus Nakel, Piſtorſus, Lachmann, Blumenfeld, Pinner und Wangermann 
aus Berlin, Dehms aus Leipzig, Denk aus Reukrug, Jordan aus Bran⸗ 
denburg, Schindowski aus Königsberg i. Pr. u. Wildfang aus Bremen 
HOTEL DU NORD. Rittmeiſter im 4. Huſ, Reg. und Adſutant bei der 
9. Diviſion v. Natzmer aus Glogau; die Gutsbeſ. Graf Kwilecki und 
b. Kowalski aus Goslawiee, b. Zöktoweki aus Ujazd, b. Laſzezynski 
aus Grabowo und b. Moſzezenski aus Jeziorki; Apotheker Nice 


aus Gräßz. a N x 0 J 

RUSCH’S HOTEL DE, ROME, Partikulier Jouanne aus Pleſchen; 
die Kaufleute Probſtbau aus Glogau, Kostienski aus Oſtrowo, Sſegerf, 
aus Magdeburg und Silberſtein aus Berlin. 

BAZAR. Die Gutsb. v. Rekowski aus Koſzuty, b. Moſzezenski aus Min 
trowo und v. Rychlowski aus Wegorzewo; Bevollmächtigter Molinek 
aus Reiſen und Kaufmann Braun aus Hennittenhütte. 

HOTEL DE BERLIN. Kaufmann Blutter aus Berlin; Domänenpächter 
Burghard aus Weglewo, Großböttchermeiſter Buch aus Birnbaum und 
Müßhlenbeſ, Frieske aus Roznowo⸗Mähle. 

HOTEBR DE PARIS.’ Gutsb. Ogrodowicg aus Neudorf; die Kaufleute 
Kollat und Kaphan aus Mikos law, Goldenring aus Wreſchen. ST 

EICHBORN’S HOTEL. Die Kaufleute Kranz aus Breslau, Licht aus 


Pubewitz und Jelenkiewiez aus Inowraclaw; Aderbürger Hamann aus 
Fre el 3 E Ei 
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Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 

In Gemäßheit des $. 35 des Betriebsreglemenis 
vom 18. Juli 1853 reſp. 10. September 1856 ſollen 
die in den Wagen oder im Öchlichen Bezirk der unter 
unſerer Verwaltung ſtehenden Elſenbahnen zurückge⸗ 
laſſenen und von den Eigenthümern innerhalb der 
vorgeſchriebenen dreimonatlichen Friſt nicht reklamir⸗ 
Gegenſtände in termino 
den 12. Februar e. von Morgens 8 Uhr ab 
auf dem hieſigen Bahnhofe in unſerem Ober ⸗Inſpek⸗ 
konsburegu öffentlich an den Meiſtbietenden gegen 
gleich baare Zahlung verkauft werden. 

Gleichzeilig ſollen in dieſem Termine die in den 
Reſtaurationslokalen des allen Empfangsgebäudes 
auf hieſigem Bahnhofe benutzten, nunmehr disponibel 
gewordenen Möbeln, unter Anderem 104 Stück birkene 
Stühle und 7 birkene Tiſche, Gardinen, Fußbürſten 
u. ſe w., ſo wie eine Gepäckrollwaage verſteigert werden, 

Breslau, den 1. Februar 1858. 

Königliche Direktion der Oberſchleſiſchen 
. Eiſenbahn. 

Nothwendiger Verkauf. 
Kreisgericht zu Schroda, Erſte Abtheilung. 
Das dem Ackerwirth und Schulzen Wilhelm 

Lehmann gehörige, in Biskupice sub Nr. A be⸗ 
legene Grundſtück, abgeſchätzt auf 8370 Thlr., zufolge 
der, nebſt Hypolhekenſchein und Bedingungen in der 
Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll ohne das eiwa 

Morgen große Schulzenland 8 

am 14. Mai 1858, Vormittags 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung aus 
den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen, haben ſich⸗mit 
ihren Anſprüchen beim Gericht zu melden. 

Schroda, den 12. September 1857. 


Inſer ale und Pörſen⸗ Nachrichten. 


Das königliche Kreisgericht zu Poſen. 
Abtheilung für Civilſachen. 
Poſen, den 27. Oktober 1857. 

In dem Hypothekenbuche des zu G16 wno, Po⸗ 
ſener Kreiſes, belegenen, dem Mühlenbefiger Johann 
Litke gehörigen Mühlengrundſtücks Karlsbrunn 
Nr. 25 ſteht Ruhr. III. Nr. 5 eine Poſt von zuſam⸗ 
men 527 Thlr. 8 Sgr. 3 Pf. auf Grund des Erb⸗ 
rezeſſes vom 11./ 24. Oktober 1845 und auf Grund 
des vom königlichen Land» und Stadtgericht zu Poſen 
unterm 24. Oktober 1845 ausgeferligten Schuld⸗ 
Dokuments für die 7 Geſchwiſter Fiakkoweki, als: 

Theophila Roſalie Mlchaline, 

Roſalie, 

Michaline, 

Mareell Joſeph, 2 

Theophil, 

Marianna Emilie, 

Stanislaus Peter, ; 
eingetragen und iſt das darüber ausgefertigte Schuld⸗ 
Dokument angeblich verloren gegangen. 

Auf Antrag des Vormundes der gedachten Perſo⸗ 


nen, des Aktugrius a. D. und Gutspächters Alber! 


Mayer, werden alle diejenigen, welche an die ges 
dachte Poſt und an das darüber ausgeferligte Doku⸗ 
ment als Eigenthümer, Erben, Ceſſionarien, Pfand⸗ 
oder ſonſtige Briefinhaber Anſprüche zu haben ver⸗ 


meinen, hierdurch aufgefordert, ſich damit im Termine 


am 18. April 1858 Vormittags 14 Uhr 
vor dem Herrn Kreisgerichts-Rath Neumann in 


unſerm Inſtruktionszimmer zu melden, widrigenfalls 


fie mit ihren Anſprüchen an die Poſt und das Doku⸗ 
ment werden präkludirt und das Letztere für amorti⸗ 
ſirt erklärt werden wird. 2 
Bekanntmachung. 
In dem Konkurſe über das Vermögen des Handels⸗ 
mannes Louis Behr zu Lobſens im abgekürzien 


Verfahren iſt zur Verhandlung und Beſchlußfaſſung 
über einen Akkord Termin 
auf den 15. Februar d. J. Vormittags 
0 11 Uhr f 
in unſerem Gerichtslokal im Terminszimmer vor dem 
unterzeichneten Kommiſſarius anberaumt worden, Die 


Betheiligten werden hiervon mit dem Bemerken in 


Kenntniß geſetzt, daß alle feſtgeſtellten oder vorläufig 


zugelaſſenen Forderungen der Konkursgläubiger, ſo⸗ 
weit für dieſelben weder ein Vorrecht, noch ein Hh- 
polhekenkrecht, Pfandrecht oder anderes Abſonderungs⸗ 
recht in Anſpruch genommen wird, zur Theilnahme 
an der Beſchlußfaſſung über den Akkord berechtigen. 
Lobſens, den 30. Januar 1858. 
Königliches Kreisgericht. 
Der Kommiſſar des Konkurſes v. Heyden, 
Kreisrichter. 
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Im Auftrage des hieſigen Gerichts werde ich am 
Montag den 8. Februar d. J. um 10 Uhr früh 
zwei Kutſchwagen, eine Ziege, einen Ziegenbock und 
Möbel auf dem Dominikanerplatze hierſelbſt gegen 
gleich baare Zahlung öffentlich verkaufen, wozu ich 
Kaufluſtige einlade, in 


Koſten, am 4. Februar 1858. 

Jewaſinski, Juſtizaktuar⸗ 
AR Haus: Verkauf. 

Das Grundſtuͤck Friedrichsſtraße Nr. 28 zu Poſen, 
welches eine Front von 440 Fuß hat, iſt aus freier 
Hand für 30,000 Thlr. mit einer verhältnißmäßig ge⸗ 
ringen Anzahlung zu verkaufen. Daſſelbe eignet 
ſich zum 

1) Bau einer Kirche, 

2) zur Anlegung von Fabriken aller Art, 

3) zu einem großen Speditionsgeſchäfte, 

4) zu einem Gaſthauſe, 

5) zur Anlegung von Badeſtellen 


daſelbſt. 


ganz vorzuͤglich. Es ift im frequenteſten Theile der 
Stadt gelegen und es befinden ſich gegenwärtig darauf 

3. Wohnhäuſer nebſt Stallungen, 

1 Tanzſaal, ) 

1 Kegelbahn, 

1 Badehaus, N 

fließendes Waſſer von 180 Fuß Länge, 

2 Morgen Obft- und Gemüſegarten, 
außerdem enthält es noch 4 Bauſtellen, auf welchen 
Gebäude von je 60 Fuß Front errichtet werden 
konnen. Bauunternehmer und Kapitaliften, welche 
das Grundſtück parzelliren wollen, würden ihre Rech 
nung finden. Nähere Auskunft beim Eigenthümer 


Güter in allen Größen nehme ich zur Vermittelung 
des Verkaufs in Auftrag und bitte Selbftverfäufer um 
ſpezielle Beſchreibungen ihrer Güter und werde ich wie 
ſeit Jahren den geehrten Aufträgen reell und bald ge⸗ 
nügen. 


M. Petzel, Amtmann und Güteragent 
in Filehne. 

Glocken, Dachte 
und Cylinder zu 
allen Arten Lame 
1 Kue \ 
2 ug, 

u H 
4 Priedrichsstr. 33. 
Lampen-Repa- 
| raturen werden 
gut und bald aus- 
geführt. 290 


Alle Sorten Wein⸗ und Bierflaſchen 


find ſtets vorräthig zu bekannt billigen Preiſen in der 


Porzellan» und Glashandlung bei i 
Meyer Gutmacher, Wronkerſtr. 25. 


Dianoforte-Fabrik Julius Mager 


empfiehlt 


in Breslau, am Ringe Nr. 13, vis-a-vis der Hauptwache, 
englische und deutsche Kfügel- Instrumente, so wie Pianinos (Pia- 
nos droits) nach neuester Pariser Konstruktion, 


unter dreijähriger Garantie. 


Zur grösseren Bequemlichkeit habe ich in Posen, Wilhelmsstrasse 12, 


bei Herrn C. G. Felsch, eine Niederlage von meinen Instrumenten errichtet und bitte, mein 


Fabrikat dort in Augenschein nehmen zu wollen. 


Dulius Mager. 


Orientaliſches Enthaarungsmittel, 


in Flacons zu 25 Sgr., zur Entfernung der Haare, 


wo man ſolche nicht gerne wänfcht, im Zeitraum von 
15 Minuten ohne jeden Schmerz oder Nachiheil der 
Haut. Der Bart, eine Zierde des Mannes, dient dem 
ſchönen Geſchlecht zur Verunzierung; zur Beſeitigung 
deſſelben, fo wie des zu tief gewachſenen Scheitel ⸗ 
haares oder der zuſammengewachſegen Augenbraunen 


giebt es kein fichereres Mittel. Für den Erfolg ga⸗ 


rantirt die Fabrik und zahlt im Nichtwirkungsfalle 
den Betrag zurück. 

Verkauf in Poſen und Umgegend bei A, 
Löwenthal & Sohn. 

Erfinder Rothe & Komp. in Berlin. 


. ĩ—i2 Sn 
Berlinerſtraßen⸗ und Mühlenſtraßen⸗Ecke Nr. 27, 


im Seidemannſchen Haufe, iſt eine möblirte Woh⸗ 
nung jeden Tag zu beziehen. x 
Berlinerſtraße Nr. 28 iſt vom 1. April c. eine 
freundliche Wohnung zu vermiethen. 
Eine möblirte Stube iſt ſofort zu vermiethen. 
St. Adalbert Nr. 40. 


Ein jüdiſcher Lehrer, welcher einen Knaben 


auf dem Lande nach Quinta oder Quarta gegen ein 
angemeſſenes Gehalt und freie Station vorzubereiten 
im Stande iſt, kann ſofort angeſtellt werden und ſich 
melden franko unter der Chiffre 8. P. poste rest. 
Pleschen . 
Ein unverheiratheter Gärtner, der den Gemüſebau, 
die Blumen- und hauptſächlich die Obſtbaumzucht 
gründlich verſteht, wird zum 1. März d. J. verlangt. 
Nähere Auskunft ertheilt die Witwe Pahrin, 
Lindenſtraße Nr. 5, zwei Treppen. 

Ein junger Mann, welcher die erforderlichen Schul⸗ 
kenntniſſe besitzt, kann zum April d. J. eine Stelle 
als Lehrling in meiner Apotheke erhalten. 

L. Jonas. 


"7 "Gi m en Seren pachener Gaudlehrer, | 


der in allen Elementar⸗Gegenſtänden, ſo wie auch in 


der Muſik Unterricht ertheilt, wünſcht Oſtern d. J. 


eine andere Stelle anzunehmen. Gütige Offerten be⸗ 
liebe man unter der Chiffre; M. K., poste restante 
Schrimm einzuſenden. nt 

Une Dame frangaise desire se placer au 1. 
Avril, demoiselle du compagnie, avec une Dame 
qui voyage, connaissant generalement tous les 
ouvrages de main, et avec des bon certificats. 
Adresse post. rest. Mademoiselle M. H. à Posen. 


ba 


Das 


Eb. Petufkirche: . 

Petrigemein de. Vorm.: Hr. Konſiſt. Rath Dr. G ö. 
bel. Anfang des Gottesdienſt 9 Uhr. (Abendmahl.) 
Der Vorbereitungs⸗Gottesdienſt Sonnabend den 6. Fe⸗ 
buar Nachmittags 2 Uhr. Abends 6 Uhr: Hr. Dia⸗ 
konus Wenzel. 

Mittwoch, den 10. Februar, Abends 6 Uhr Gottes dienſt: 
Herr Konſiſtorialrath Dr. Göbel. 


2) Neuſtädtiſche Gemeinde. Vorm. 11 Uhr: Herr 


Diakonus Herwig. 
Carus. 
6. Januar Nachm. 3 Uhr die Beichte. 

Freitag, den 12. Februar, Abends 6 Uhr Gottes dienſt: 
Hr. General⸗Superintendent Cranz. 

Garniſonkirche. Vorm.: Herr Div, Pred. Strauß. 
(Gommunion.) ! 

En. luth. Gemeinde. Vor⸗ und Nachm.: Herr Bas 
ſtor Böhringer. 

In den Parochien der oben genannten Kirchen find in 

der Woche vom 29. Januar bis 5. Februar: 
Geboren: 5 männl., 4 weibl. Geſchlechts. 


Abendmahl: Hr. Konſiſt. Rath 


Geſtorbent 4 männl., 2 weibl. Geſchlechts. 


Getraut: 7 Paar. 


Verlobte: 
Roſalie Aron, 


Todes ⸗Anzeige. 
Heute früh 54 Uhr if unſere geliebte Tochter, 
Schweſter und Schwägerin Maria Eva Dziadek 


zu einem beſſeren Jenſeits in einem Alter von 17 Jah⸗ 


ren hinübergeſchlafen. Dieſe traurige Anzeige allen 
Verwandten und Freunden ſtatt beſonderer Meldung. 
Die Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet Sonnabend den 6. d. Mts. 
vom Trauerhauſe, gr. Gerberſtraße Nr. 25, Nach⸗ 
mittags 4 Uhr ſtatt. 
Poſen, den 5. Februar 1858. 


Stadttheater in Poſen. 


Freitag den 5. Februar, wegen eingetretener Hin⸗ 


derniſſe mußte die Oper „Zampa“ verſchoben werden, 
dafür zum zweiten Male: Wurm und Wür⸗ 
mer, oder: Die Komiker⸗Familie. Poſſe 
mit Geſang in 3 Abtheilungen von Krüger. 

Sonnabend den 6. Februar erſtes Debut des Te⸗ 
noriſten Herrn Meyer aus Preßburg: Martha, 
oder: Der Markt zu Richmond. Lyonel, 
Herr Meyer, als erſtes Debut. 


Derſelbe hält am Sonnabend vorher, den 


Morgen Sonnabend den 6. Februar zum erſten 


Mal: friſche Wurſt und Sauerkraut, Putenbraten mit 


Aepfelkompot, Haſenbraten mit Heringsſalat, gefüllle 
Kalbsbruſt mit Kartoffeln, gute Pfannkuchen mit 


einem guten Glaſe Grog und Glühwein, bei: mufita- 
liſcher Abendunterhaltung Friedrichsſtraße Nr. 32 bei 


Reſtaurateur H. Fiſcher. 


Kaufmänniſche Vereinigung 
zu Poſen. 
Geſchäftsverſammlung vom 5. Februar 1858. 
Noggen (pr. Wiſpel à 25 Schffl.) bei höherem 


Werthe ſehr wenig gehandelt, pr. Februar 31— Thlr. 


bez. u. Br., pr. Frühjahr 32 Thlr. Br., pr. April» Mai 
38 ae Br., k Gd., pr. Mat» Zuni 38 Thlr. Br., 


Spiritus (pro Tonne à 9600 9 Tralles) in feſte⸗ 
rer Stimmung und beſſer bezahlt, loko (ohne Faß) 137 
1 Thlr., (mit Faß) pr. Februar 1471. Thlr. bez, 
u. Gd., F Br., pr. März 142 Thlr. bez., $ Br., pr. 
April» Mat 152 Thlr. bez., 74 Gd., $ Br., pr. Juni⸗ 

Juli 165 Thlr. Gd. 


Fonds. Br. Gd. bez 
Preußiſche 38 proz. Skaats⸗Schulbſcheine 838 — — 
| . 4 „ Staats⸗Anleihe — — 
2 f 7 } ung IR: 
a 3 „ Prämien⸗Anl. 1855 — 113 — 
Poſener 5 Pfandbriefe — 854 — 
Schleſiſche 34 » D 2 
Weſtpreuß. 33 . 83 — — 
Polniſche A » . — 867 — 
Poſener Nentenbriefe : 901 — — 
A Aprog. Stadtobligationen II. Em. — 87 — 
» 5 „Prob. ⸗Chauſſeeb.⸗Obligat. 991 — -- 
g „ Provinzial⸗ Bankaktien u 
Stargard Bofener Eiſenbahn⸗Stamm⸗Aktien 95: — — 
Sberſchlefſche Eiſenb.⸗St.⸗Aktien Lit. 4K. — — 
» Prioritäts⸗Obligat. Lit. E.— — — 
Polniſche Banknoten — 88 — 
Ausländiſche Banknoten 9958 
Poſener MarktsKericht vom 5. Februar. 
Don Bis 
Thlr. Sgr. B TR, 
ein. Weizen, d. Schfl.zu16ME| 2 6 3 21 10— 
en, Re 2 131239 
Ordinairer Weizen 1122| 6127 6 
Roggen, | werer Sorte. 19 — 1110) — 
Roggen, leichtere Sorte. 1 7 6 186 
Große Gerſte . 1110 — 1411 — 
Kleine Ger fte 2 1, 3 140 
KR A NER ET AR — 29 —1 11 —— 
SRH 1 S 
utlererbſen⸗ enden DIRT, — 1422 ee Fr 
interrübſeen an [Bien 
Buchweizen NE ee Eee 
Rürsoifelliiein a nee n ernannte — 112 — 1 — 14 
Butter, ein geh u 9 Pfd.. 215 — ] 220 — 
Rother Klee, d. Ekr. zu 110 Pfb. ——— - 
| ah a an — =I 
Heu, der Ctr. zu N zei ne 
Stroh, d. Schock zu 4200 fd. — ——4— —— 
Rüböl, der Etr. zu 110 Pfd. 1122 6112 —— 
Spiritus: die Tonne 
am 4. Febr. 2 120 dr. 13 10 — 113 | 25) — 
„60807 u 80 5 Tr. (1312 6113 276 


Produlten⸗Vörſe. 


Berlin, 4. Februar. Wind: Süd Oſt. Baron, 
ter: 286. Thermometer: 1» —. Witterung; dome 
905 get le Witterung: gelin, 

eizen loko a 64 Rt. nach Qualit 
nete Waare 50 a 58 Rt. 1 ät, untergtot. 

Roggen loko 38 a 388 Rt. gef. nach Qualität 
378 a 38 Rt. bez, u. Br., 374 Gd., Febr.» Mär 
‚7 Mt. de, r v. Gb. „. Keübjabe 374 a Any hi 
bez. u. Gd. 38 Br., Mät⸗Juni 38 a 387 Rt. pa 
Gd., 384 Br. h 
Gerſte, große 34 a 40 Mt. 

Hafer loko 28 a 32 Rt., Frühjahr 29 Rt. Br, 
RNüböl loko 124 Rt. Br., Febr. 12, a 124 
bez, Br. u. Gd. Sebt.-Mär 125 a 127% dt han pe 
u. Gb., April Mal 128 a 127 Mt. bes u. Gd. 12 gr 
Leinöl loko 134 Rt., Lieferung 13 Rt. . 
Spiritus loko ohne Faß 173 a 175 Rt. bez., 
114 a 17T a 174 Rt. bez. u. Gd., 17 Br., Febt 
175 a 171 a 171 Rt. bez. u. Gd., 174 Br., lärz A 
18 2 184 Ni. bey, 18 Br. u. Gd., April Mal ag 
185 a 184 Rt. bez.“ Br. u. Gd., Mai- Jun 19 Rt 

‘ 4194 Br., Juni» Juli 196 à 192 git, pn 

u. Br., 194 Gd. (V. u. 5. 3) 


ebr. 1 


Stettin, A. Februar. Wetter: Leichter Kr 
Luft. Wind: S. cs — 1 R. ro, Ir 
Weizen matt, loko p. 90 Pfd. nach Qualitat gelb 
55—57—57 Nt. bez., geringer 51 Rt. bez., Weißhunfe 

und weißer poln. 57 a 59 Rt., geringer bo, 54 J. 9005 
89 90 Pfd. gelber p. Frühſahr 60 Mt. bez. u. Or b 

Roggen feſt, loko p. 82 Pfb. nach Qual. 3545 

Rt. bez., 82 Pfd. p. Febr.⸗März 352 Rt. bez, p. gilt 
jahr 364, J, J, 37 Rt. bez., Br. u. Gd., p. Mate ni 
374, 4 Rt. be 


N „bez. 
Se „ſchleſ. 74 — 75 Pfb. p. Früh 
1 Srl flau, ſchleſ. 74 — 75 Pfd. p Frühjahr dug 


Hafer 50—52 Pfb. p. Frühjahr 29 Ri. Od. 

Erbſens4 a 60 Rt. nominell. 

Rüböl flau, loko 12 Rt. Br., p. Febr. 12 Rt. be} 
p. April» Mai 12 Rt. bez., 124 Rt. Br. . 

Spiritus etwas feſter, loko ohne Faß 212, 44,1 
bez., eine abgel. Anmeldung und loko mit Faß 24 n 
bez., an Produzenten billiger bez., mit Faß kürze 15 
2114 J bez., p. Febr.⸗März 214 % bez. u. Br. p. Früh: 
jahr 19% 2 bez. u. Gd. (Ofifeer J.) 

Breslau, 4. Februar. 
Schönes Wetter. 

Wir notiren: weißen Weizen 60—62—65 Sgr., ger. 
ben 58—61—63 Sgr. 

Roggen 39—40—41 Sgr. 

Gerſte 36—37—39 Sgr. 

Hafer 28—29—31 Sgr. 

Erbſen 50 —55—60 Sgr. 

Oelſaaten. Wir notiren: Winterraps 102-1052 
108—111 Sgr. t 

Kleeſamen. Wir notiven : weiß 164—174-—18} Ri 
exquiſite 494} Rt., roth 14—144—15— 153 Rt. 

Rüböl loko 123 Rt., Febr. 124 Rt., Febr.⸗März 1 
Rt. Br., April⸗Mai 123 Rt. Br., 124 bez. a 

Zink höher gehalten. 

Kartoffelſpiritus pro Eimer a 60 Quart zu 80% 
Tralles den 4. Februar: 7 Rt. Gd. 

Preiſe der Cerealien. 
Breslau, den 4. Februar 1858. 


Heute Morgen — 50 


feine, mittel, ord. Waarz 
Weißer Weizen.. . 61— 66 59 54—57 San, 
Gelber do. 61 63 58 53—56 
Roggen 41— 43 40 38-39 
Gerſte. . . 36.— 35 3334 
Hafer .. 32-33 30 2829 
Erbſen ;.. E 56 50—54 


(Br. Holsbl.) 


Boseph Keller. 


Eisbeine Er 


Sonnabend den 6. d. M. bei J. A. Heſſe. 


Kirchen ⸗Nachrichten für Poſen. 
Sonntag, den 7. Februar werden predigen: 
Eb. Kreuzkirche. Vorm.: Gafipredigt des Hrn. Paſtor 
Gallwitz aus Blumberg bei Bernau. Nachm.: Hr. 

Pred. Stämmler. N 


Oestr.-Fr. Staätsb.|5 1201-1 bz uB|Cöln-Minden 3. E. 4 86% 6 


Fonds- u. Aktien - Börse. 


Ser il. S. V/ t ö b. bos Bled (WII t 82 6 
z. Wilh. (St.-V. 2 os. Oderb. (Wilh. 
Berlin, 4. Februar 1858, Rbenhebe, > un 974 B do. . Em. 4 838 bz 
Eisenbahn - Aktien, neue 4 96 90 1 rin 1015 U 
- bz u 0. Em. 2 
Aachen-Düsseldorfſag 551 bz 1 Magdeb.-Wittenb. 43 914 G 
Aachen-Mastricht 4 534-54 bz 79% B 4 G TNiedersehl.-Märk. 4914 6 
Amsterd.-Rotterd. 4 66 bz u & 89 6 do. conv. 4914 6 
Berg.-Märkische 83, b „ „ Stargard-Posen } 963 bz do. conv. 3. Sr. 4 905 8 
Berlin-Anhat 1 75 B 128 b2 | Theissbahn do. 4. Sr. 5 11024 6 
Berlin-Hamburg 4 109 8 Nordb, (Fr. Wilh. )5 98 6 
Berl.-Potsd.-Magd.|A 140% bz Oberschl. Lit. AA | — — 
1 San An in ba do, Uitt. B. 35 79 6 
rel.-Schw,-Freib. do, Litt. D. 4 884 6 
6 Go e Mad | Prioritäts - Obligationen. do. Litt. E. 33 71 d F. 98bz 
rieg-Neisse — nf Oestr.-Französ, 273, bz 
Cöln-Orefeld 4 75 bz Aachen-Düsseldorff4 864 6 de Win 5 99% bz 
Cöln-Mindener 3148-47 bz - 2. Em. 4 | 86 bz do; 2. Ser. 5 — — 
Cos. Oderb. (Wilh.) 4 57-56 bz | - 3. Em. ni 934 B do. 3. Ser. 5 98% bz 
905 750 0 Sb 52 . 0 5 Rhein. Priorität 4 | 86 
0. 0. erg.-Märkische do. v. Staat g. 803 bz 
Elisabethbahn 5 — — db, 2. Ser. 5 102 B an d e 10 90 0 
Löbau-Littau | do. 3. . (D.-Soest) 4 85 G II.93 3 bz 90 2. Ser. 4 853 6 
Ludwigsh.-Bexb, 4 144 bz uG |Berlin-Anbalt 4.91 bz Stargard- Posen - 14 
Magd.-Halberstadt 4 135 bz . 0. 4 965 bz 00 2. Em. 41 98 6 
Magdeb.-Wittenb. 4] 38% bz Berlin-Hamburg [4411022 6 Thüringer 42400 B 
Mainz-Dudwigsh. 4 92 B do. 2. Em. 45102 6 do. er. 45100 B 
Mecklenburger 524-4 bz Berl.-P.-M. A. B. 4 964 B do. J. Ser. 96 
Niederschl.-Märk. 4 92 bz do. Litt. C. 43] 983 6 
Niederschl. Zweigb]4 Se 6 do.  Litt. D. 45 98 6 Preuss. Fonds. 
do. Stamm-Pr. 5 984 6 Berlin: Stettin 43/986: 11.48 86bz — 
Nordb. (Fr. Wilh.) 4 55 bz Cöln-Crefeld al — — FreiwilligeAnleihe]4311004 G 
Oberschl. Litt. A. 34442-} bz Cöln-Minden 4411003 6 Staats-Anl. v. 1850045100 4-1 bz 
und Litt. C. 5 do. 2. Em. 5 864 bz do. 1852045100 4-1 bz 
do. Litt, 8.331314 bz do. 4 864 6 do. 185314 | 943 B 


Die heutige Börse war bei Eröffnung in einer ziemlich matten Stimmung. Als die Inhaber sich zu 
mässigen Herabsetzungen verstanden, wurde das Geschäft belebter, ohne aber zu einer namhaften Ausdehnung 
zu gelangen.. Im Durchschnitt zeigte sich in Bankeffekten Angebot vorherrschend, Eisenbahnaktien wurden 
zwar herabgesetzt, die Inhaber hielten aber an den ermässigten Coursen fest. Preuss. Fonds verkehrten höher, 


Breslau, 4. Februar. Bei günstiger Stimmung und festen Coursen war das Geschäft heute ziem- 
lich umfangreich. Oestr. National-Anleihe und Freiburger Eisenbahn-Aktien wurden lebhaft umgesetzt. 
hluss- Course, Diskonto-Commandit-Antheile 106% Br. Darmstädter Bank-Aktien unabgest. 101 Gd. 
Oestr. Credit-Bank-Aktien 120 bez. u. Br. Schles. Bank-verein 874 u. 87 bez. Ausländ. Kassenscheine 99 bez. 
Oestr. Banknoten 975 bez. Poln. Papiergeld 88% bez. Breslau-Schweidnitz-Freiburger Aktien 1172 Gd. dito 
3. Emiss. 113% Br. dito Prioritäts-Oblig. 874 Gd. Neisse-Brieger 75% Brief. Oberschles. Litt. A. und C. 
142% Br. dito Litt. B. 1813 Br. dito Prior.-Oblig. 883 Gd. dito Priorität 984 Br. dito. Priorität 77% Br. 
Oppeln-Tarnowitz 744 Gd. Wilhelmsbahn (Kosel-Oderberg) 574 Br. do. Prior.-Oblig. —. dito Priorität —. 
dito Stamm-Obligationen 86% Br. 


Verantw. Redaktenr: Dr. Julius Schlabe bach in Poſen. 


Rentenbr 


Die Markt⸗Kommiſſion. 


Waſſerſtand der Warthe: 
Posen am 0 Febr. Es Uhr 3 Fuß 3 Zoll. 


Telegraphiſcher Börſen⸗ Bericht. 

Liverpool, 4. Februar. Baumwolle: 8000 Bal⸗ 
len Umſatz. Markt ſtille. Der heutige Import beitägt 
3308 Ballen. ; 


Cert, A.300 Fl- 


Pr. Handelsgesell. [A 
do. B. 200 El. 


Staats-Anl. v. 1854 43/100 f-1 bz 
do. Rostocker Bank-A. A 


5 
18554100 f-1 bz 


E 
— 
do. 185644100 f-1 bz 3 Pfdbr. in Silb. R. 4 Schles, Bankverein/4 | 863 6 
55r Präm.-St.-Anl. 3501137 6 © bart.-Ob. 500 fl. (4 85 bz u Thüringer Bank-A. 4 77 et bz ug 
Nene 3 825 5 poln. Bankbill.—| — — Vereinsbank, Hambſa | 9 
ur-uN. Schuldv, Waaren-Ored.-Ant.]5 ! 97 6 
e eee, 50 1921 5 Weimar. Bank-A. 104 etw bzuB 
0. 
15 Gold und Faplergeld. 
Seren ei 1 Bank- und Credit-Aktion und . „el 
8 ER 841 6 Antheilscheine. Friedrichsd’or —11134 bz 
S eoseuscho 4. — — K G n e ber Gold alen in Imp 0 5 
3 11 8 3 85 6 o. Handelsgesell. 4 86 bz H. Sächs, Kass.-A.|__| 99% bz 
= A Slant ga B. S Fremde Banknoten 982 6 
e 37083 be Coburg. Credit- do. 4 72} bz 
r- u. Neum. 4 924 6 Danziger Priv. do. 4 85-86 bz 
2 (Fommersche 192 bz Darmstädter abgst. 4 994100 b u 
„ bosensche 4 | 91} bz do. Ber.-Sch. |—1114 bz uB |Amsterd.250fl.kurz—|1434 bz. 
Preussischh 1 914 0 do. Zettel- do.4 893 bz I-55 bz] do. do. 2 M. 142 bz 
Rhein.u,westph A 951 Fr Dessau. Credit-do./4 O65 b, v. 533 Hamb. 300 M. kurz — 151 bz 
Sächsische 4 94 6 Disk.-Comm.-Ant. 4 1065-4 bz uB]| do. do. 2.1514 bz 
Schlesiche 4 92 6 do. Cons.-Sch. — 1574 bz London 1 Lstr. 3 M. .- 5 20 bz 
M. bz 


Genfer Creditb.-A. 4 57 bz ud 
Geraer Bank-A.] 4 87 bz 
Gothaer Priv.- do.4 87 5 


Faris 300 Fr. 2 


Ausländische Fonds. 


2j ² wa ?]'! Tʃʃ̃ʃͥͥ—UlU 

Oestr. Metalliquesſbp 80 B 

do. National-Anl. 5 824-3 bz u 6 

do. 250 fl. Präm.-O. 4 [104% bz u B 

do. Banknoten — — 
5,Stieglitz-Anl.I5 102 bz u 
6 do 5 106% B 


2 
5 55 Anleihe 5 108 6 Posener Prov. do. 4 854-86 bz Magdeb. Feuervers.— 225 G 
@(Poln.Schatz-0.j4 | 824 bz u I Pr. Bankanth.-Sch. 4 142 5 Concordia, Leb.-V. ( — _ 


Telegraphische Correspondenz für Fonds- Course. 


Paris, Donnerstag, 4. Februar, Nachmittags 3 Uhr. Die 3procent. eröffnete zu 69, 25, hob sieh 
auf 69, 35, ging wieder auf 69, 25 zurück, stieg als man versicherte, dass die Bank von England heute den 
Diskonto ermässigen werde, auf 69, 55 und schloss fest und belebt zur Notiz. Consols von Mittags 12 Uhr 
waren 95%, von Mittags 1 Uhr waren 958 eingetroffen. 

Schluss -Course, 3procentige Rente 69, 40. Alprocent. Rente 95. Credit-mobilier-Aktien 957. 3proc. 
Spanier —. 1procent. Spanier 25%. Silberanleihe 904. Oestreichische Staats-Eisenbahn-Aktien 758, Lombar- 
dische Eisenbahn-Aktien 637. Franz-Josephs-Bahn 487. 

London, Donnerstag, A. Februar, Mittags 2 Uhr. Die Bank von England hat soeben den Diskonto 
von A auf 3% Proc. herabgesetzt. Consols wurden zu 958— 95% gehandelt. 

London, Donnerstag, 4. Februar, Nachmittags 3 Uhr. Consols kest in Folge bedeutender Ein- 
käufe, Silber 618. — Consols 95% pr. März. 1procentige Spanier 26. Mexikaner 20. Sardinier 89g. 5proe. 
Russen 1114. Atproc. Russen 99%. i 


Leipzig 100 Tlr. 
| 9057 d 


Petersb.100R,3W,|—| 988 bz 
Industrie- Aktien. 


| Contin.-Gas-Akt. 100 6 
Minerva 80% etw bz 


MoldauerLand.-do.4 |208 85 6 
Norddeutsche do. 4 81-2} etw bz 
Oestr. Credit- do. 5 1194-4 bz uB 
Pomm. Ritter.- do. 4 11233 9 


— Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


